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Eine Erklärung vor dem Regierungsblod — Fortiegung des Slawekkurſes im neuen Kabinett — Slawek kündigt 1 


die Arbeiten über die 


Berfaſſungsreform im Herbſt an — In Erwartung des Wiriſchaftsprogramms Slaczynskis 
Die polniſche Wirtſchaft hal die Kriſe mil Erfolg überſtanden . 


Warſchau. Das Regierungslager hielt am Montag] die in Breſt verhaftet waren, aus dem Paragraphen 101 


in Warſchau ſeine Fraktionstagung ab, zu welcher unter 
Führung des Miniſterpräſidenten das ganze Kabinett er⸗ 
ſchien. Bei dieſer Gelegenheit ergriff Miniſterpräſident 
Pryſtor das Wort und erklärte, daß er die Politik ſeines 
Vorgängers Slawek weiterführen werde und daß zu 
Befürchtungen keine Urſachen vorlägen. Die polniſche 
Wirtſchaft habe ſich in dieſer ſchweren Zeit gegenüber der 
Kriſe als widerſtandsfähig erwieſen und die Regie⸗ 
rung ſetze ihre Hauptarbeit darin ein, daß das Budget im 
Gleichgewicht gehalten werde. Sie wird den Finanz⸗ 
fragen ihr größtes Intereſſe wiomen. 

Die Anweſenheit Slaweks wurde lebhaft begrüßt, 
als er die Erkläurng abgab, daß er wieder an die Spitze des 
Regierungsblocks trete und von nun an wieder die parla⸗ 
mentariſchen Arbeiten leiten werde. Bei dieſer 
Gelegenheit gab er bekannt, daß der Negierungsblock ſeine 
Hauptaufgabe in der Löſung der Verfaſ⸗ 
fungs reform ſehe, die mit aller Ener 
aufgenommen werde. Ueber das Wirtſchafts⸗ 
programm erwartet man am Dienstag nähere Erläu⸗ 
terungen durch den Finanzvizeminiſter Star zynski, der 
als Vertreter des ſogenannten Etatismus gilt. Es wird ge⸗ 
ſagt daß er einige ſenſationelle Erklärungen abzu⸗ 
geben habe, aus der der neue Kurs in der Finanzpolitik 
hervorgehen ſoll. 


Ein neuer Cenkrolewprozeß? 

Die Breiter Gefangenen ſollen vor Gericht. 
Warſchau. Ein Regierungsblatt weiß Ip berichten, 
daß am 15. Juni ein Prozeß gegen die Gefangenen 
von Breit vor ſich gehen ſoll. Die Anklageſchrift 
ſoll bereits durch die Staatsanwälte Raus und Gra⸗ 
bomsti fertiggeſtellt ſein, über deren Inhalt iſt indeſſen 
noch nichts bekannt. Man nimmt an, daß die Abgeordneten, 


gie im Seroſt 
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verurteilt werden ſollen, weil ſie angeblich die Regierung 
ſtürzen wollten, um den beſtehenden Juſtand mit Gewalt 
zu ändern. Eine Beſtätigung der Meldung muß noch 
abgewartet werden. 


Oeſterreichs Finanzdiktator 
Im Zuſammenhang mit der Sanierung der Oeſterreichiſchen Kre⸗ 
ditanſtalt haben die ausländiſchen Geldgeber den franzöſiſchen 
Finanzſachverſtändigen Profeſſor Riſt als Aufſichtsperſon 
in die Kreditanſtalt und in die Oeſterreichiſche Nationalbank 
Riſt iſt bekannt als ſtarker Verfechter der franzöſiſchen 
Intereſſen. 


geſetzt. 


Um die Arbeitszeit im Kohlenbergbau 


Siebenbreiviertelſtundenſchicht vorgeſchlagen — Das Ergebnis der Beratungen 
der Internationalen Arbeitskonferenz — Widerſtand der deuiſchen Arbeitgeber 


Genf. Der Beſchluß der Kohlenkommiſſion der Interna⸗ 
tionalen Arbeitskonferenz, für die Regelung der Arbeitszeit im 
Kohlenbergbau unter Tage eine ſiebendreiviertelſtündige Schicht 
vorzuſchlagen, lüßt noch keinen zwingenden Schluß auf das end⸗ 
gültige Schickſal der Konvention zu. Viel hängt zunächſt von der 
Haltung der Ueberſeeſtaaten ab. Ferner dürfte die Arbeitgeber: 
gruppe dem Abkommen kaum ihre Zuſtimmung geben. Bei der 
ablehnenden Haltung der deutſchen Arbeitgebergruppe dürften 
insbeſondere Konkurrenzrückſichten auf England eine maßgebende 
Nalle ſpielen. Eine einheitliche Verkürzung der Arbeitszeit, 
würde den deutſchen Bergbau nach der Anſicht dieſer Kreiſe 
ſchwerer treſſen, als den engliſchen Bergbau, da bei der Schicht⸗ 
verkürzung für den deutſchen Bergbau die Schichtlohnſätze er⸗ 
heblich höher in Anſatz zu bringen find, als im engliſchen Koh⸗ 
lenbergbau. Die Soziallaſten betragen nach dieſen Berechnungen 


z. B. in Deutſchland ungefähr 30 Prozent, in Frankreich 15 Pro⸗ 
zent und in England 12 Prozent. f 

In England hat die internationale Verkr zung der Arbeits⸗ 
zeit im Bergbau eine eminent praktiſche und aktuelle Bedeutung. 
Am 8. Juli tritt im engliſchen Bergbau automatiſch, eine Verkür⸗ 
zung der Schichtzeit um eine halbe Stunde ein. England müßte 
ann im Vergleich zu den Beſtimmungen des internationalen 
Abkommens, das eine ſiebendreiviertelſtündige Schichtzeit vor⸗ 
ſieht, zu einer ſiebeneinhalbſtündigen Arbeitszeit greiſen. Es 
wird nunmehr verſtändlich, warum der engliſche Bergbaumini⸗ 
ſter Shinwell ſich im Ausſchuß und in den vorhergehenden Ver⸗ 
handlungen jo entſchieden, für die ſiebendreiviertelſtündige Ar⸗ 
beitszeit eingeſetzt hat. Er hofft damit, die drohende Verkürzung 
10 jetzt geltenden Schicht im engliſchen Bergbau verhindern zu 

unen, a 


Verfehlte Hoffnungen 


Eine Nede des amerikaniſchen Potſchafters in Warſchau 


Lemberg. Der amerikaniſche Botſchafter in Warſchau 
Willys war am Sonnabend zur Erinnerungsfejer für 
die drei im Jahre 1929 in polniſchen Dienſten gefallenen ame⸗ 
rikaniſchen Flieger in Lemberg anweſend. Während 
des ihm zu Ehren gegebenen Eſſens hielt er eine Rede, in der 
er u. a. ausführte: Ich kann das Ende der Kriſis, die jetzt 
Amerika, Polen und die ganze Welt beherrſcht, nicht vor⸗ 


ausſehen. Ich weiß nur, daß die Vereinigten Staaten im Laufe 


ihrer 150 jährigen Geſchichte manche Kriſe überſtanden haben. Ich 
hoffe, daß auch die jetzige ein gutes Ende finden wird. Ich 
hoffe auch, daß, wenn ich im nächſten Jahre wieder hierher 
klemme, ſich die allgemeine Wirtſchaftslage bereits zum 


Beſſeren gewandt hat. Ich kann jedoch eine unerläßliche 
Bedingung für den Wieder aufbau der Weltwirt⸗ 
ſchaft nicht mit Schweigen übergehen: den Frieden. Ein 
Krieg wäre ein Unglück für die Welt. Die Kriegsgerüchte jedoch, 
würden — wenn ihre Verbreitung weiter anhält — ein unüber⸗ 
windliches Hindernis auf dem Wege der allgemeinen Maß⸗ 
nahmen zur Geſundung der Verhältniſſe bieten. Wir leben in 
einer Zeit, die von den Staatsmännern kühle und objektive An⸗ 
ſtrengungen erfordert. Das poſitive Ergebnis der Arbeit für die 
wirtſchaftlichen Intereſſen hängen von einer geſunden inter⸗ 
nationalen Haltung ab. 
a 


die allerdings nur von der Seldte und Düſterberg paradiert 


s 


„Ben Oſten woll'n wir reiten!“ 


Nationaliſtiſcher Taumel in Breslau. 


Je ſchlechter es der deutſchen Wirtſchaft geht und je 
hilfloſer die Brüning⸗Regierung den Schwierigkeiten gegen⸗ 6 
überſteht, die Volksvertretung ausſchaltet und mit Notver⸗ 
ordnungen die Not der Zeit beheben will, um ſo mäuliger 8 
benehmen ſich die Nationaliſten und preiſen ſich als „Retter“ 
an, nachdem gerade dieſe Politik der nationaliſtiſchen Ge⸗ 

0 


1 


faſels die heutige kataſtrophale Lage des Reichs herbeis 
geführt hat. Nichts iſt ja billiger, als ſich als nationalen 
Retter aufzuſpielen, Forderungen aufzuſtellen, die man nie 
zu erfüllen braucht, denn in Tagen der Not bewilligt man 
alles, was der „Erbfeind“ fordert und ſchiebt dem Marxis⸗ 
mus die Schuld am nationalen Unglück zu. Die Breslauer 
Frontſoldatenaufmärſche ſind derartige politiſche Kindereien, 


5 2 
werden könen und arten zu einer politiſchen Hanswuritiade 
aus, wenn man ſich dazu noch einige abgemeldete Prinzen 
zhoch zu Roß“ verſchreibt. Ueber dieſe politiſche Kindere!i 
könnte man ruhig zur Tagesordnung übergehen, wenn nicht 
ein bitterer Ernſt dazu mahnen würde, von dieſer nationa⸗ 
liſtiſchen Großmäuligkeit abzurücken, und daß gerade vom 
Standpunkt der nationalen deutſchen Minderheit, weil die 
Reden der Breslauer Militärparade nichts anderes, als 
eine willkürliche Provokation Polens bedeuten. 1 
Es gibt in Deutſchland keinen Politiker und keine 
Partei, der die Friedensverträge als unabwendbar und auf 
ewig beſtehend anehmen will und kann. Daß der Revi⸗ 
ſionsgedanke immer mehr an Boden gewinnt, iſt eine Tate 
lache, der ſich auch kein vernünftiger polniſcher Politiker ver⸗ 
ſchließt, aber eines iſt doch ſicher, daß ſich die Gegner nur 
Über ſtrittige Fragen verſtändigen können, wenn fie ih en 
einen Tiſch ſetzen. Das, was die Düſterberg und Seldte in 
Breslau provoziert haben, iſt nichts anderes, als eine offene 
Kriegserklärung an Polen, dem man nicht nur die ehema⸗ 5 
ligen deutſchen Gebiete abnehmen will, jondern, in Gen zin⸗ 
ſchaft mit Rußland, einfach die Exiſtenzberechtigung beit ie 
tet. Wenn man in Warſchau auf derartige Provokationen 
entſprechend reagieren wird, ſo bedeutet das nichts anderes, 
aber auch nichts weniger, als eine Verewigung des Haſſes, 
der ſeine letzte Auswirkung in einem Kriegszuſtand finden 
muß. Nun danken wir aber ganz entſchieden für eine der⸗ 
artige Politik, die um ein bißchen Grenzverſchiebung wieder 
einen neuen Völkermord von unüberſehbarer Ei. Ber 
weite nach ſich ziehen ſoll. Ein paar politiſche Maul⸗ 
aufreißer mit dem Exkronprinzen und einigen Prinzen 
an der Spitze, maßen ſich eine Rolle zu, die nur vollendete 
Idioten treiben können, weil für ſie, als Etappenbullen, 
der Krieg ein vorzügliches Daſein bietet. N 
Die breiten Maſſen der Arbeiter und Angeſtellten, die 
heute durch unermeßliche, immer neue und höhere Steuern, 
die Folgen der Kriegsniederlage zu zahlen haben, müſſen 
es ſich entſchieden verbieten, daß man die deutſche Rettung 
auf dieſe Weiſe vollführt und wir für unſeren Teil möchten 
mit allem Nachdruck unterſtreichen, daß uns die heutige 
Diktatur in Polen nicht ſchlechter erſcheint, als die Aus⸗ 
ſichten auf eine Diktatur unter Seldte, Hitler und Düſter⸗ 
berg, mit dem Segen Hindenburgs, der ja die Frontſoldaten 
unter Stahlhelms Führung unter ſeinen beſonderen Schutz 
enommen hat. Wir haben keine Sehnſucht nach jenem 
terland, das uns die Seldte und andere Idioten Hitler⸗ 
ſchen und des Kronprinzen Kalibers geſtalten wollen, da iſt 
uns ſchon der heutige Zuſtand gleichgültiger, denn um jene 
Freiheit von Gnaden Hitlers und Düſterbergs zu gewinnen, 
edarf es keines Rittes nach dem Oſten, bedarf es keiner 
blutigen Auseinanderſetzung der Völker. R 1 
Für den Geiſt der „deutſchen Republikaner“ iſt es bee 
8 genug, daß ſich das Bürgertum in dieſem nationa⸗ 
iſtiſchen Spiel ſehr wohl fühlt, denn man hat ja Arbeits⸗ 
loſe genug, die auf das „Schlachtfeld“ der „Ehre“ geführt 
werden könen, ſie ſelbſt werden ein gutes, vaterländiſches 
„Geſchäftchen“ machen und in der Heimat unentbehrlich jein, 
gewiſſe Idioten, die zufällig als Prinzen geboren wurden, 
könnten dann wieder, wie in der Etappe Gent, leben und 
lieben“ und ſo eine kleine Schlächterei aufs Gewiſſen nehmen, 
wie Verdun! Die Volter diesſeits und jenſeits der Gren? 
zen müſſen ſich für derlei Rettung bedanken, aber auch mit 


aller Entſchiedenheit betonen, daß die politiſchen Kinder un 


Selnte und Duſterberg kein Recht haben, im Namen der 
Deutſchen oder gar des Reichs zu ſprechen, für derlei politi⸗ 
ſche Kindereien iſt die Zeit zu ernſt, und man darf wohl 
auch von der Reichsregierung erwarten, daß fie von dem 
nationaliſtiſchen Poſaunentaumel abrüdt, ehe die polniſche 
Regierung ſelbſt wegen der Breslauer Provokationen mit 
einer Proteſtnote in Berlin aufwartet. Denn alles, was 
im Kriege ein gutes Geſchäft gemacht hat, war in Breslau 


verſammelt und die Reichsregierung kann an dieſer Tagung 


nicht ohne ein energiſches Votum vorbeigehen. 
Die deutſchen Sbꝛeßer freuen ſich wieder einmal, daß es 
Paulhelden gibt, hie es wieder den „Puen“, aber ordent⸗ 
lich, gegeben haben. Ja, ein Neichsminiſter müßte io ſpre⸗ 
chen, wie die Seldte und Düſterberg, dann wäre Deutſchland 
erlöſt. Dieſe nationaliſtiſchen Provolationen leiſtet man 
ſich gerade in dem Augenblick, wo die deutſchen Miniſter nach 
England reiſen, um gutes Wetter für die künftige Herab⸗ 
ſetzung der Reparationen zu erbitten. Wer kann die deut⸗ 
ſche Politik noch ernſt nehmen, wenn man Dingen ruhig zu⸗ 
ſieht, wie ſie ſich in Breslau am Sonntag vollzogen haben. 
Welcher Schaden durch das nationaliſtiſche Maulaufreißen 
der deutſchen Minderheit zugefügt wurde, das werden erſt 
die kommenden Wochen lehren, ſpurlos wird dieſe Provo⸗ 
kation nicht an ihr vorübergehen, das haben wir einſt aus 
den Reden des noch wirkenden Frontſoldaten Treviranus er: 
fahren müſſen. 

Wieder waren es die Breslauer Sozialdemokraten, die 
energiſch in einem Flugblatt und durch Erklärungen in der 
„Volkswacht“, ſich gegen die Provokation Polens ausgeſpro⸗ 
chen haben und gegen die Verhetzung, die der Aufmarſch der 
„Etappenhelden“ in Breslau, nach ſich ziehen muß. Das Er⸗ 
gebnis dieſer vaterländiſchen „Rettung“ offenbart ſich ja 
am beſten in den Maſſenverhaftungen, die die Schutzpolizei 
vollziehen mußte und in einer Reihe von Toten, die als 
„Opfer“ dieſes nationaliſtiſchen Wahns gefallen ſind. Aber 
wer den Krieg jo offen propagiert, der wird ſich über die 
Opfer, die ſchon jetzt gebracht wurden, gewiß nicht beklagen. 
Heiner der Frontſoldaten iſt geſallen, ſondern unbedachte 
Jünglinge, die die Gefolgſchaft darſtellten. Die Gegen⸗ 
demonſtration der Arbeiterklaſſe hat man begreiflicherweiſe 
ſeitens der „wohlwollenden“ Schutzbehörde verboten. Nun, 
die Breslauer Arbeiterſchaft wird auf die Stahlhelmprovo⸗ 
kationen zur gegebenen Zeit gebührend antworten, und es 
iſt gewiß, daß ſie ihre Maſſen nicht aus ganz Deutſchland zu⸗ 
ſammenzutrommeln braght, um einen „Maſſenaufzug“ zu 
vollführen. Wenn aber die deutſch⸗polniſchen Beziehüngen 
ſich in den nächſten Wochen verſchärfen, wenn dem polni⸗ 
ſchen Nationalismus wieder ein wenig Aktion in die Hände 

geſpielt wurde, dann mögen es alle bedächtigen Elemente 
wiſſen, wem ſie dieſe Zuſtände zu verdanken haben. Die So⸗ 
zialiſten lehnen jedenfalls eine „Verſtändigung“ mit Kriegs: 
mitteln ab, ſie hoffen auf die Verſtändigung der Völker, über 
den Kopf verblödeter Kronprinzen, Prinzen und ſonſtiger 
Patrioten zweifelhaften Charakters hinweg. Die breiten 
Maſſen müſſen ſich gegen jede Provokation, komme ſie von 
welcher Seite ſie wolle, entſchieden wenden, wenn ſie nicht 
wieder zur Schlachtbank geführt werden wollen, um ſchließ⸗ 
lich, als Ueberbleibſel, auch noch die Koſten neuer Kriege be⸗ 
Zahlen zu müſſen, wie es heute der Fall iſt. 


Die Breslauer Provokateure 
} Die „Führer“ des „Frontſoldatenaufmarſches“ der Stahlhelmer 
N Oberſtleutnannt Dueſterberg und Bundesführer Seldte. 


Arbeitererfolg in Paläſting 

Jeruſalem. Die paläſtinenſiſche Arbeiter- 
partei hat bei den Wahlen für den 17. zioniſtiſchen Kongreß, der 
Ende Juni in Baſel ſtattfindet, einen großen Erfolg erzielt. 
Sie hat 62 Prozent aller Stimmen in ganz Paläſtina erhalten, 
während ihr Hauptgegner, die fasciſtiſchen Reviſioniſten, nur 17 
Prozent der Stimmen zu erzielen vermochten. Im Vergleich mit 
den Wahlen zur jüdiſchen Nationalverſammlung, die Anfang des 
Jahres ſtattfanden, bedeutet das Wahlergebnis einen Stim⸗ 
menzu wachs von 14 Prozent für die Arbefterpartei. 


5. Der Wahltag in Bukareſt ruhig 
Bukareſt. Der heutige Wahltag iſt bisher in Bus 
kareſt völlig ruhig und unter erſchreckender Teil⸗ 
nmahmsloſigkteit der Bevölkerung vorlau⸗ 
fen. In einzelnen Bezirken haben ſich nur etwa 25 
5 rozent der Wähler an den Wahlen betei⸗ 
ligt. Die meiſten Wahllokale ſtehen leer, woran der 
heiße Tag und das heutige rumäniſche Pfingſtfeſt mit Schuld 
tragen. Die Teilnahmsloſigleit der Bevölkerung an den 
Wahlen beleuchtet in kraſſer Form die allgemeine Parla⸗ 
mentsmüdigkeit, da die Vevöllerung glaubt, daß keine Partei 
die Notlage des Landes zu beſeitigen vermag. i 


Vorläufiger Waffenſtillfland 

zwiſchen Faſchismus und Vatikan 

Rom. In dem Streit zwiſchen der Kurie und dem 
Foaſchismus wegen der latholiſchen Attion iſt ein vorläu⸗ 
figer Waffenſtillſtand eingetreten, um eine 
Störung der eingeleiteten diplomatiſchen Verhandlungen zu ver⸗ 
meiden. Der „Oſſervatore Romano“ und der Lavoro Jassciſta 
geben mit gewiſſen Vorbehalten Erklärungen ab, 
denen zufolge die Polemik eingeſtellt wird, um die Arbeit 
875 der verantwortlichen Stellen nicht zu ſtören. Sollte die Polemik 
jedoch zur Klärung der Ideen erforderlich ſein, um die gegen⸗ 
ſeitige Stellung genauer feſtzulegen, jo ſoll ſie wieder aufgenom- 
men werden. © 


Erfolge der ſpaniſchen Zozialiſten 


Das Ergebnis der Gemeindeerſatzwahlen in Spanien 


Madrid. Nach Beendigung des Miniſterrates am Montag 
gab der Innenminiſter die Ergebniſſe der am Sonntag abgehal⸗ 
tenen Gemeindeerſatzwahlen bekannt. Demnach verteilen ſich die 
3655 ſtrittig geweſenen Gemeindevertreter, deren Mehrheit bei 
den urſprünglichen Wahlen am 12. April monarchiſch mar, nun⸗ 
mehr auf folgende politiſche Richtungen: 975 oziagliſten und 
Radikale Sazialiſten, 757 Liberale Rechtsrepublikaner (die vom 
Miniſterpräſidenten begründete Partei), 461 Republilaniſthe 
Autonomiſten, die die Autonomie der ſpaniſchen Leyante erſtre⸗ 
ben, 354 keiner Partei Zugehörige, 208 Radikale Republikaner 
(Partei des Außenminiſters Lerroux), 201 Monarchiſten, 699 
Heine und kleinſte politiſche örtliche Gruppierungen. Dieſes 
Wahlergebnis läßt natürlich keine Schlüſſe auf die kommenden 
allgemeinen zu, da örtliche Intereſſen dabei, die Hauptrolle ſpiel⸗ 


den Streik getreten. 


ten, die Rechtspropaganda fait völlig unterbunden war und nus 
in einem verhältnismüßig kleinen Teil des Landes Wahlen 
ſtattfanden. 


$ Streik in Afturien 
Madrid. Im Kahlengebiet von Witurien find am Montag 
über 7000 dem „Syndicato Unico“ angehörende Bergarbeiter in 


3 . 
Als die ſozialiſtiſchen Arbeiter ſich weiger⸗ 


len, dieſem Beiſpiel zu folgen, kam es zu Schießereien zwiſchen 
beiden Parteien, wobei einige Verwundete am Platze blieben. 
Der Gouverneur hat Gendarmerietruppen in dem Streikgebiet 
konzentriert. Auch in Saragoſſa versuchen die Syndikaliſten, die 
Arbeiterſchaft in den Streik zu treiben. Visher haben dort 3000 
Arbeiter die Arbeit niedergelegt. 


Eis und Hagel in der Eifel 
In der Eifel gingen furchtbare Gewitter nieder, und ein ſchwerer Hagelſchlag verwandelte innerhalb weniger Minuten grünende 
Felder in eine eisbedeckte Fläche. — Unſer Bild zeigt die Umgebung von Gerolſtein (Kreis Daun); alles iſt von einer weißen 


Eisſchicht bedeckt. 


Auſftaltche Wirtiepaftsmanarchie und 


Ab 


Der ſozialdemolratiſche Parteitag in Leipzig 


Leipzig. Die fachlichen Verhandlungen auf dem ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Parteitag wurden am Montag vormittag durch den 
Vortrag des Reichstagsabgeordneten Tarnow über das Thema 

„Kapitaliſtiſche Wirtſchaftsanarchie und Arhbeiterſchaft“. 
eingeleitet. In einer dazu der Partei vorgelegten Entſchließung, 
die die Grundſätze des Vortrages widergibt, heißt es u. a., die 
gegenwärtige ökonomiſche Kriſe liefere einen neuen furchtbaren 
Beweis für 

die zunehmende Unfähigkeit des kapitaliſtiſchen Syſtems, 
die Verſorgung der Geſellſchaft mit den vorhandenden Verſor⸗ 
gungsmöglichkeiten in Uebereinſtimmung gu bringen. Eine gewal⸗ 
tige Steigerung der produktiven Leiſtungsfähigleit ſei die un⸗ 
mittelbare Urſache der Maſſenverelendung. Ehe 

Wie in der Vergangenheit, fo wiſſe auch jetzt der Kapitalis⸗ 
mus von ſich aus keinen anderen Weg aus der Kriſe, als den der 
maſſenhaften Vernichtung von Produktionsmitteln, der künſtlichen 
Verſtopfung von Rohſtoffquellen, der planmäßigen Einſchränkung 
der Lebensmittelproduktion. Gleichzeitig aber würden Millionen 
und Abermillionen dem Hunger überantwortet. Aus dieſen 
wahnſinnigen Widerſprüchen der geltenden Wirtſchaftsordnung 

könne die Menſchheit nur durch die Verwirklichung des So⸗ 
zialismus befreit werden. 
Dafür die Arbeiterklaſſe zu organiſieren, fei die Aufgabe der ſo⸗ 
gialdemokratiſchen Partei und der mit ihr verbundenen Gewerk⸗ 
ſchaften. Dabei ſei ſich der Parteitag bewußt, daß der Sturz des 
Kapitalismus nicht ein einmaliger kurzer Akt ſein könne: 

Er nollziche ſich als ein Umwandlungsprozeß mit ſtetem Kampf 
zwiſchen der organiſierten Arbeiterklaſſe und den großkapita⸗ 
liſtiſchen Wirtſchaftsmüchten. 

Aus der engen Verflechtung der deutſchen Wirtſchaft mit der 
Weltwirtſchaft ergebe ſich die Notwendigkeit einer Politik für 
die Sicherung des Friedens, internationale Abrüſtung. Strei⸗ 
chung der internationalen Kriegsſchulden und Reparationen, Be⸗ 
ſeitigung der Hemmniſſe im internationalen Güteraustauſch, Ab⸗ 
bau der Zollmauern, Abſchluß langfriſtiger Handelsverträge, in⸗ 
ternationale Regelung des Kapitalſtromes und Maßnahmen ge⸗ 
gen die Kapital- und Steuerflucht. Für die innere Wirtſchafts⸗ 

politik ſeien vordringliche Aufgaben: 
Die ſcharſe Kontrolle des Monopolkapitalismus, Herabſetzung 
der Zölle, ſyſtematiſche Konjunktur⸗ und Arbeitsbeſchafſungs⸗ 
politik, planmüßige Auftragsregelung durch die öffentliche 
Hand, Verſtärkung des öffentlichen Einfluſſes auf die Banken 
und Kreditinſtitute. 
Der Parteitag fordert die geſetzliche Verlürzung der zuläſſigen 
Arbeitszeit auf 40 Stunden in der Woche. Die Lohnabbauoffen⸗ 
five ſei unvereinbar mit den polkswirtſchaftlichen Intereſſen, die 
zur Ueberwindung der Kriſe eine Stärkung der Maſſenkaufkraft 
erfordere. Sozialpolitik und die ſozialen Einrichtungen müßten 
geschlitzt werden. Der Parteitag beklagte es aufs tieſſte, daß das 
Proletariat, das als Volksmehrleit nach der demokratiſchen Ver 
faſſung der Republik dazu berufen ſei, die entſcheidende politis 
ſche Macht zu fein, von dieſem Necht noch keinen ausreichenden 
Gebrauch gemacht habe. 


Die Verteilung der politiſchen Macht ſtehe deshalb noch im 
Gegenſatz zur Sozialen Struktur. Dieſen Widerspruch aufzuheben, 


ſei die wichtigſte Vorausſetzung für die Durchführung einer ſo⸗ | 


zialeren Politik und der ſchnelleren Ueberwindung des Kapita⸗ 
lismus. 

Eine lebhafte Diskuſſion folgte dieſer Reſolution, wobei 
zum Schluß erllärt wurde, daß innerhalb des Parteitages volle 
Einigkeit herrſche, worauf die Reſolution angenommen wurde. 


Die Berater der öſterreichiſchen 
Nationalbank 


Wien. Einer Mitteilung der Oeſterreichiſchen National⸗ 


bank beſagt: Auf Einladung der öſterreichiſchen Nationalbank 
der 


iſt Profeſſor Dr. G. W. J. Bruins, Kgl. Kommiſſar 
Niederländiſchen Bank, in Wien eingetroffen. Proſeſſor Bruins, 
der geſtern mit der Leitung der BIZ in Baſel die hieſige Lage 
erörtert hat, hat ſich bereit erklärt, als Berater der Oeſterreichi⸗ 
ſchen Nationalbank zu fungieren. Profeſſor Nijt hat mit Mir: 
gliedern der Regierung Fühlung genommen, die mit ihm ſowohl 
die Budget⸗ als auch die ökonomiſchen Möglichkeiten im Hin⸗ 
blick auf eine internationale Emiſſion von Schatzſcheinen erörtert 
haben, die die Regierung durchzuführen beabſichtigt. 


Die Kommuniſten verlangen Einberufung 
des Reichstages 

Berlin. Die kommuniſtiſche Reichs tagsfraktion hat 
an den Reichstagspräſidenten ein Schreiben ger 
richtet, in dem die jojortige Einberufung des 
Neichstages gefordert wird, um den Parteien die Mög’ 
lichteit zu geben, ſich zu den Abſichten der Reichsregierung zu 
äußern. Die Reichsregierung ſoll ſich, ſo heißt es in dem 
Schreiben wegen ihrer reaktionären Anſchläge auf das merk 
tätige Volk ſofort vor dem Reichstag verantworten. 

Die kommuniſtiſchen Mitglieder des Aelteſtenrates har 
ben die ſofortige Einberufung des Aelteſtenrates ver⸗ 
777 ſür den Fall, daß der Reichspräſident die Ein be⸗ 
rufung des Reichstages von ſichaus ablehnt. 


| 


Auszeichnung für einen Mann der Prefie 
Karl Gſſer, dem Generaldirektor des Neuen Stuttgarter Tag“ 
blatt, wurde von der ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät der Untver“ 
fität Heidelberg der Titel eines Ehrendoktors verliehen. 
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Mittwoch, den 3. Juni 1931 


Boinifch-Schlefien 


Wiederkehren einer Seuche! 

Es war um das Jahr 1450 als die Peſt über alle be⸗ 
kannten Weltteile kam, um ſich über die Menſchen zu wer⸗ 
en und ihnen das Blut aus den Adern ſaugte und das Ge⸗ 
hirn, wie einen Stein ausdörrte. Es war das Jahr, das 

auern und Bürger vom Erdboden hinwegfegte und alle ge⸗ 
ſellſchaftlichen Schranken niederriß. Es war das Jahr, das 
die Völker zu Wahnſinnigen machte. Es war das Jahr der 
Peſt. Und eine ſolche Peſt iſt wiedergekehrt, nicht weniger 
ſchlimm und nicht weniger gemein, in einer Form, die ſchon 
beinahe Vertiertheit iſt, denn ſie raubt dem Menſchen Herz 
und Gemüt und läßt in dem Menſchen nur etwas Gleich⸗ 
gültiges zurück, das nur dann „krampfhaft“ zuckt, wenn 
„wieder einmal etwas los“ iſt. 

Haſt Du, lieber Arbeitsbruder, ſchon einmal von den 
Ringern, die in Kattowitz gaſtieren, gehört, von einem Welt⸗ 
meiſter Jaago oder Stecker oder wie ſie alle heißen mögen? 
Oder gar von dem amerikaniſchen Weltmeiſter Stribbing 
oder dem deutſchen Schmeling von denen die bürgerlichen 
Zeitungen nie genug ſchreiben lönnen? Wenn nicht, ſo giltſt 
Du einerſeits als ungebildeter Menſch: Wir aber preiſen 
Dich glücklich. Denn höre: Wenn ſo ein beſagter Meiſter ge⸗ 


gen einen anderen Ringer oder Boxmaſchine, in den Ring 


trat, dann warten hunderte von done ont Schreib⸗ 


maſchinen, Berichterſtattern, Telephonen, Photographen und 
wer weiß was ſonſt noch, auf dieſes „welterſchütternde Er⸗ 
eignis“. Hunderttauſende von Proletariern kämpften buch⸗ 
ſtäblich um einen Platz und Millionen ſtehen am Rundfunk 
und hoffen unter Einſatz aller geſamten Nerven zu erfahren, 
wer zuerſt „knock⸗out“ oder beſſer „J374⸗tot“ iſt. Und nach 
dem Kampf, die Verſchwendung am Papier für Blätter, Zei⸗ 
tungsaufſätze uſw. Alſo geſchehen bei Menſchen, die die Bil⸗ 
dung gepachtet zu haben glauben. Leider verſtehen wir 
nicht, dieſe Halbidioten von uns fernzuhalten. Ueberall wo 

man hinſpuckt und hinguckt, läuft ein „Meiſterlein“ auf 

einem zbeliebigen Gebiete vor die Füße und ſei es auch nur 

der Schützenmeiſter mit einer Medaille irgend eines „Luft⸗ 
büchſenvereins“. 

Alle dieſe Sportmeiſter werden von ihrem Sport doch 
derart überanſtrengt, daß ſie ihr Leben aufs Unglaublichſte 
abkürzen. Alſo langſamer Selbſtmord. Und da laufen tau⸗ 
ſende von Menſchen am Sonntag und Werktag hin, und ver⸗ 
ſchwenden ihre ſauer verdienten Groſchen, um ſich am lang⸗ 
ſamen Sterben dieſer Leute zu weiden. Wer iſt nun der 
Tollhäusler: der Zuſchauer oder der Beſchaute? Nun aber 
der Höhepunkt! Wer ſtellt die größte Zahl der Zuſchauer? 
Das Proletairat! Geh mal ſelbſt hinaus auf die Sportplätze 
und frage jeden: Was biſt Du? Den Vierten fragſt Du 
ſchon nicht mehr. 

N Ungeheure Kräfte des Proletariats gehen drauf bei 
einer derartigen Nervenüberreizung, unſchätzbare Geldmittel, 
welche eee eee wichtiger wären, und nie wie⸗ 
der zurüdholbare Zeitabſchnitte gehen verloren. Das iſt 
die Peſt, die moderne Peſt, die uns der Kapitalismus ge⸗ 
ſchenkt hat, als er am eignen Körper ihre unheilvolle Wir⸗ 
kung erprobt hatte. 

Und für uns heißt es handeln. Zum Vorteil unſerer 
Bewegung. Entreißt Du einen Menſchen jener atemloſen 
Spannung, dann kommt für ihn der Zeitpunkt, in dem er 
in ſich geht, wozu er bisher keine Zeit zu glauben hatte, was 
er nicht für notwendig hielte. Und führſt Du ihn dann 
ein in die Natur, ſo kannſt du überzeugt ſein, einen ehema⸗ 
ligen Menſchen von der neuen Peſt bekehrt und ihn wieder 
der Menſchheit zugeführt zu haben. 


N 


Aus der Sozialkommiſſion des Schleſiſchen Sejms 
Die Sozialkommiſſion beſchäftigte ſich geſtern mit einer 
Reihe von Geſetzen, die angeblich nicht nur eine Vereinheit⸗ 
lichung der Sozialgeſetzgebung bringen ſollen, ſondern auch 
eine Verbeſſerung im Verhältnis zu den jetzigen Zuſtänden 
bedeuten. Nur in einem Punkt iſt völliges Einverſtänduls 
erzielt worden, und zwar, um die en des Betriebs⸗ 
rätegeſetzes in gewiſſen Punkten, die ſich auf polniſche Ber: 
hältniſſe beziehen, beziehungsweiſe noch in Oſtoberſchleſien 
nicht eingeführt worden ſind. Hier iſt die vom Vorſitzenden 
vorgeſchlagene NRejolution angenommen worden, die die 
Warſchauer Regierung erſucht, durch Fürſpache des Woje⸗ 
woden, die fraglichen Verbeſſerungen einzuführen. 
Bezüglich der Einführung der Arbeitsvertragsbeſtim⸗ 
mungen für Angeſtellte, die durch Dekret des Staatspräſi⸗ 
denten bereits in ganz Polen Geltung haben, entſpann ſich 
eine rege Debatte, wobei die Angeſtelltenvertreter eine Reihe 
von Wünſchen erhoben, wenn ſie dem Geſetz zur Ausdehnung 
auf die Wojewodſchaft Schleſien die Zuſtimmung geben ſoll⸗ 
ten. Gegen die Mehrheit der Angeſtelltenvertreter ſprach 


ſich die Kommiſſion aus, die bei zwei Stimmen die Aus⸗ 


dehnung auf die Wojewodſchaft Schleſien beſchloß. Abg. 
Genoſſe Kowoll forderte den Wünſchen der Angeſtellten 
dahin Rechnung zu tragen, daß die Einführung des Geſetzes 
vertagt werde, bis ſich die Angeſtellten in einem in Aus⸗ 
ſicht geſtellten Memorial für das Geſetz noch näher aus⸗ 
geſprochen hätten, zumal ſie gleichfalls die Notwendigteit 
der Unifikation der polniſchen Geſetzgebung hervorheben. 
Die Kommiſſion ging über dieſen Antrag zur Tages⸗ 
ordnung über und nahm mit den Stimmen der 
Sanatoren und des Korfantyblocks, den Antrag an. 

Das zweite Dekret, bezüglich der Löſung des Arbeits⸗ 
verhältniſſes und Arbeitseinſtellung, welches gleichfalls auf 
die Wojewodſchaft ausgedehnt werden ſoll, rief gleichfalls 
eine heftige Debatte hervor. Seitens der Sanatoren wurde 
für die Ausdehnung dieſes Geſetzes geſprochen, dagegen 

wandten ſich die Gewerlſchaftsvertreter als Experten, und 
zwar Kubowicz von den Klaſſenkampfverbänden und 
Kulik und Krol für die gewerkſchaftliche Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft. Weiter ſprachen ſich die Abgeordneten Frank, So⸗ 
inski, Breskot und Kowoll gegen das Geſetz aus, 
daß die geringen Vorteile die Nachteile dieſes Geſetzes nicht 
ausgleichen. Die Sanatoren verſuchten alles, um die bal⸗ 
dige Ausdehnung zu erreichen und lobten die heutige Re⸗ 
gierung, welche ſoviel liberalen Sinn für die Arbeiterklaſſe 
mit den erwähnten Projekten aufweiſe. Die Gewerkſchafts⸗ 
vertreter hoben hervor, daß doch erſt das Urlaub⸗ und Ar⸗ 
beitszeitgeſetz eingeführt werden müſſe, und mit den übrigen 
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vorallererſt abgebaut werden. 


| Verstoß 


ließ ſich auch hier Hojka 


2. Blatt des „Boltswille“ 
Arbeiterlohn oder Vettlergroſchen? 


3,30 Zloty Arbeiterlohn für 14 Tage — Kein individueller, ſondern Gruppenlohn — Die Regierung 
genehmigt die 9ſtündige Arbeitszeit — Verlängerung der Arbeitszeit und Feierſchichten 


Mit den Arbeiterrechten in Polen ſieht es immer 
trauriger aus. Wie es bei uns in der Wojewodſchaft mit 
den Löhnen beſtellt iſt, haben wir erſt am Sonnabend 
darüber ausführlich berichtet. Die Bielitzer Weber ſtehen in 
einem ſcharfen Abwehrkampf gegen den Anſchlag auf die 
bisherigen Löhne und wenn nicht was beſonderes paſſiert, 
werden ſie einen anſehnlichen Prozentſatz des alten Lohnes 
opfern müſſen. f 

In anderen Landesteilen des polniſchen Staates liegen 
die Dinge noch viel ſchlimmer. Dort wurden die Arbeiter⸗ 
löhne derart heruntergedrückt, daß die Arbeiter halb umſonſt 
arbeiten. Wir wollen hier einige Fälle anführen die eine 

fürchterliche Anklage gegen die heutige verruchte 

Wirtſchaftsordnung 

bilden. Es handelt ſich um eine Metallabgußfabrik in 
Graudenz bei Mniſchki die unter der Firma „Herzfeld und 
Vitorius“ bekannt iſt. Die Arbeiter dieſer Fabrik ſind in 
den Ausſtand getreten, woraufhin die Verwaltung die Fa⸗ 
brit für eine Woche geſperrt hat. Die Urſachen des Streiks 
ſind ſehr iniereſſant, wesholb wir fie etwas ausführlicher be⸗ 
handeln wollen. 

Aehnlich wie bei uns in Schleſien, ſind auch bei Herzfeld 
und Vitorius zwei . 5 
f Direltoren angeſtellt 
und zwar ein gewiſſer Koludzki, der zugleich Präſes des 
„Lewjatan“ (Arbeitgeberverband) für Pommerellen iſt und 
ein gewiſſer Jagodzinski. Außer dieſen beiden iſt noch ein 
Betriebsdirektor, Ingenieur Vrotnowski in der Ver⸗ 
waltung. Die Herren Direktoren beziehen jeder 


30 000 Zloty monatlich und außerdem Tantiemen, 
Remunerationen und je 3 Prozent vom Umſatz. 
Sie ſind mithin gar nicht heiter geitellt wie unſere In⸗ 
duſtrieritter in der Wojewodſchaft. Nur „unſere“ General⸗ 
direktoren dürften ein wenig beſſer geſtellt ſein, wie die 
Graudenzer, die monatlich nur gegen 100 000 Zloty beziehen. 
Das der „Lewjatan“ einen großen Einfluß auf die Re⸗ 
Kerns ausübt, dürfte unſeren Arbeitern bekannt jein. 
arüber haben wir ſehr oft berichtet. Dieſen Einfluß haben 
die Herrn Direktoren vom „Herzfeld und Vitorius“ gehörig 
auszunutzen gewußt. h 
Sie ſind bei der Regierung vorſtellig geweſen und 
haben velangt, mit Rückſicht auf die „ſchlechte Lage“ 
der Fabrik die Arbeitszeit verlängern zu müſſen. 
Die Regierung fand auch volles Verſtändnis für 
dieſe Vorderung und genehmigte eine Arbeitszeit 
von 56 Stunden in der Woche, das ſind 9 Stunden 
pro Tag und Arbeiter. 
Das iſt aber noch lange nicht alles, denn die Löhne mußten 
Schließlich wurde der Abeg 
die individuelle Akkordarbeit abgeſchaff 
und Gruppenakkordarbeit eingeführt wurde. Dieſes Syſtem 
hat ſich ſehr bewährt, für die Kapitaliſten freilich, denn die 
Arbeiter verdienen bei „Herzfeld und Vitorius“ noch weniger 
als die chineſiſchen Kulis. Unter Androhung der Reduktion 
willigten die Arbeiter auf die Einführung des Gruppen⸗ 
akkordlohnes, wußten aber nicht was daraus wird und wie⸗ 
viel ſie verdienen werden. Nachdem ſie 14 Tage durch⸗ 
gearbeitet haben, hat ſich erſt gezeigt, was Gruppenakkord⸗ 
arbeit für die Abreiter bedeutet. Das hat den Arbeitern 
der Lohnbeutel geſagt. Wir Ben hier drei ſolche Lohn⸗ 
beutel heraus. Da iſt zuerſt der Gießer und Former 
Wlodkowski, der für die Arbeitszeit vom 16. 4. 
30. 4. d. Is., 
alſo für volle 14 Tage 3,30 Zloty verdient 
Davon wurde in Abrechnung gebracht: 


gefunden, in dem 


bis 


hat. 


Geſetzen hätte man immer noch Zeit. Gen. Abg. Kowoll 
ſprach ſich gegen dieſe Einführung ſchon deshalb aus, weil 
in dieſen „Verbeſſerungen“ und neuen Sozialgeſetzen nur 
zu deutlich zum Ausdruck komme, daß allmählich das Be⸗ 
triebsrätegeſetz abgebaut werden ſoll. Nirgends werde 
auf dieſes Geſetz Deus genommen, und maßgebend 
müſſen die gewerkſchaftlichen Erklärungen ſein, daß das 
neue les keine Verbeſſerung bringe. 

Schließlich iſt eine Einigung dahin erzielt worden, daß 
die Entſcheidung auf drei Wochen vertagt wird, wobei noch 
die Arbeitgeber gehört werden und auch die Gewerkſchaften 
noch ein beſonderes Memorial mit ihren Wünſchen der 
Kommiſſion unterbreiten ſollen. 


Blutige Krawalle in Schwienkochlowitz 


Vor einigen Tagen wurden in Schwientochlowitz kom⸗ 
muniſtiſche Flugblätter verteilt, in welchen die Rede davon 
war, daß die Arbeitsloſenunterſtützung nicht mehr zur Aus⸗ 
0 gelangen wird. Dieſe Nachricht hat unter den Ar⸗ 
beitsloſen große Aufregung hervorgerufen und geſtern wur⸗ 
den in Schwientochlowitz mehrere Fenſterſcheiben eingeſchla⸗ 
gen. Ein Poliziſt wollte den Arbeitsloſen Zurek verhaften 
und dieſer bemühte ſich wieder den Poliziſten zu entwaffnen. 
Ein gewiſſer Hojla entriß dem Poliziſten den Säbel, doch 
konnte ihm der Polizeibeamte den Säbel abnehmen. Es 
entſtand ein großer Auflauf, ſo daß der Poliziſt in eine Be⸗ 
drängnis geraten iſt und dem Hojia einen Säbelhieb über 
den Kopf verſetzte, dem bald ein zweiter folgte. Bald er⸗ 
ſchienen mehrere Polizeibeamten am Tatort und vertrieben 
die Leute. Der verwundete Hojka wurde zum Dr. Krüger 
gebracht und verbunden, aber er riß den Verband vom 
Kopfe und demolierte die Einrichtung. Dann ſchleppte die 
Polizei den verwundeten Hojka ins Hüttenlazarett. Doch 
nicht verbinden und ſprang 
aus dem Fenſter heraus auf die Straße. 

Auf der Straße ſammelten ſich viele Menſchen, gegen 
2000, und nahmen Stellung gegen die Polizei. Man ging 
ſogar gegen die Polizei vor. Frau Mozgolik verſetzte einem 
Poliziſten einen Schlag ins Geſicht. Als der Poliziſt fie 
verhaften wollte, wurde er durch die aufgeregte Menge arg 
bedrängt. Die Polizei ſchritt energiſch gegen die Menge vor 
und konnte nach einiger Zeit die Leute vertreiben. 


— — —— 


andere Auslegung des Artikels 11, Punkt 2a, des Mieter⸗ Mi 


mittwoch, den 3. Juni 1931 


I 
N 
Krankenkaſſe 0,28 Zloty N 
Invaliditätskaſſe 0,90 Zloty 5 


Arbeitsloſenverſicherung 0,02 Zloty 
An Barlohn für 14 Tage erhielt Wlodawski 
2,10 Zloty ausgezahlt. 


Der Gießer und Former Zombek hat für dieſelbe Zeit 5 


10,36 Zloty verdient. Davon wurde abgerechnet: 


Krankenkaſſe 0,28 Zloty 
Invaliditätskaſſe 0,90 Zloty 
Arbeitsloſenverſicherung 0,05 Zloty 
Vorſchuß 5,00 Zloty 


An Barlohn für 14 Tage erhielt Zombet 4,19 Zioy 
für dieſelbe Zeit 55 


auf die Hand ausgezahlt. 
Der Former und Gießer Zembok hat 


11,47 Zloty verdient. Ihm wurde abgezogen: FRE 
Krankenkaſſe 0,28 Zloty 2 
Invaliditätskaſſe 0,90 Zloty 2 
Arbeitsloſenverſicherung 0,05 Zloty $ 
Vorſchuß 5,00 Zloty 52 

embok erhielt auf die Hand 5,24 Zloty ausgezahlt. > 


olche Arbeiterlöhne werden in Mitteleuropa, in einem 

Staate, wo man mit der Sozialgeſetzgebung prahlt gezahlt. 
Der Direktor ſteckt monatlich 100 000 Zloty ein, dem 

Arbeiter läßt er 6 Zloty Lohn für die Itündige 


Schicht für den ganzen Monat auszahlen. 9 


2 iſt nicht mehr Betrug, jondern das iſt Raub ſchlimmſter 
üte. 
und unter Androhung mit der Waffe ihm ſeine Barſchaft 
nimmt, handelt nicht ſchlimmer als der Kapitaliſt, der den 
Arbeiter den ganzen Monat ſchuften läßt, ihm die Arbeits⸗ 
schi raubt und ihn zuletzt mit 6 Zloty Lohn nach Hauſe 
it. . f 


Der Räuber, der einen wehrloſen Menſchen überfällt 9 
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„Da iſt es ſchon begreiflich, daß die Arbeiter die Arbeit Er, 
hingeſchmiſſen haben und in den Streik getreten find. AN 


Verdient doch ein Kuhhirt auf dem flachen Lande 


Eine Frechheit ſondersgleichen von ſeiten der kapitaliſtiſchen 
Blutegel war es, daß ſie nach Streikausbruch die Fabrik 
geſperrt haben. Das beweiſt nur, daß ſich die Sippſchaft 
dieſer Löhne nicht ſchämt und ſie weiter zahlen will. So 
weit haben wir es bereits in Polen gebracht. 


2 I 
mehr, denn er bekommt wenigſten das Eſſen. "nd 


Für die ſchleſiſchen Arbeiter mag das eine Lehre ſein, urn 


wohin es führt wenn die Arbeiter nicht organifiert ſind. 
Man kann mit ihnen machen was man will und die Kapita⸗ 
liſten wollen die Arbeiter zu Kulis herabwürdigen. 
genügt nicht organiſiert zu ſein, 0 

ſondern man muß ſozialiſtiſch organiſiert ſein. 


er 
Klaſſenorganiſation müſſen ſich die Arbeiter an⸗ 
as ſchließen 


Stüße ge einer Federacja, denn die 
Syſtem, fie iſt die Organiſation des 
intereſſen. 


beſſer. Der Papſt läßt die chriſtlich⸗orientierten Arbeiter 


beten, anſtatt bis zum Letzten zu kämpfen. Dafür verſpricht 


wir TR 
E 
d nic ederacja iſt die 
Stütze dieſer grenzenloſen Ausbeutung. Sie ſtützt das heutige 
4 3 errates der Arbeiter 
ie chriſtlichen Gewerkſchaften find auch nicht 


er ihnen einen Lohn von dem himmliſchen Vater, der wohl 


ſehr hoch ſein wird, der aber die Arbeiter und ſeine Kinder 12 


vor dem Hungertode nicht ſchützen wird. Die Kapitaliſten 


wollen ſelbſtverſtändlich auch in den Himmel und fie ſchämen 


4 
ſich nicht ihre Mitmenſchen auf das gemeinſte de Jah 8 


und die Allgemeinheit zu berauben, in dem ſie jährli 
Millionen einſtecken und die Arbeiter verrecken laſſen. Der 


himmliſche Vater ſieht das und ſchickt keinen Blitzſtrahl gegen 


Antervermietung von Mietern * 

bei Arbeitsloſigkeit 1 

Fufoige der immer größer werdenden Arbeitsloſigkett 
und der ſich daraus ergebenden Zahlungsunfähigkeit, haupt? 

ſächlich der Wohnungsmiete, diene folgendes zur Beachtung: A 


Nach dem Mieterſchutzgeſetz kann der Hauseigentümer Ermis 


ſionen des Mieters nicht verlangen, wenn der Mieter den 


Mietszins infolge Arbeitsloſigkeit oder allgemein außeror⸗ 
dentlicher Notlage nicht bezahlt. Arbeitsmangel rechtfertigt 
jedoch das Nichtbezahlen nur dann, wenn er dem Mieter die 
Mittel zum Lebensunterhalt nimmt. Beſitzt der Mieter 
neben ſeiner Verdienſtarbeit eine andere Quelle, aus der er 
leinen Lebensunterhalt beſtreitet und er trotzdem den Miets⸗ 
zins nicht bezahlt, jo kann er von den Folgen des Nichtein? 
haltens ſeiner Verpflichtung nicht befreit werden. Eine 


dieſe gemeinen Ausbeuter und der Papſt ſpendiert ihnen noch N 
d Segen. } 55 N 


ſchutzgeſetzes würde zu der unzuläſſigen Folgerung führen, 
daß auch ein vermögender Mieter ohne Furcht vor Exmiſſion 


den Mietszins nicht zu zahlen brauchte, wenn er aus irgend⸗ 


geht. 
Geſetzbuches wie auch 
widerſprechen. Stellt daher das Gericht feſt, daß der Mieter 
einen Teil der Wohnung weitervermietet hat, und aus der 
Untervermietung ſeine Exiſtenz in der Hauptſache unterhält, 
jo kann der Mieter das Nichtentrichten des Mietszinſes nıht 
mit dem Arbeitsmangel entſchuldigen. m 


Ni 
* „ A. Nee „ 


Vor Herausgabe eines neuen Advokakengeſetzes 1 


Nach einer n des ſchleſiſchen Wojewodſchafts⸗ 
amtes ſoll demnächſt dem Schleſiſchen Seim ein neuer Geſetz⸗ 


entwurf, betr. die Ueberſiedelung von Rechtsanwälten, nah 
der Republik Polen vor- 
Advokaten⸗ Berufsverbände 


anderen Gebietsteilen, innerhal 
gelegt werden. Nach Angabe der 


5 


3 
einem Grunde keinerlei verdienſtlichen Beſchäftigung nahe 
Dieſes würde den Beſtimmungen des Bürgerlichen 
dem Sinn des Mieterſchutzgeſeghes 


ſind in Polen insgeſamt 4494 Rechtsanwälte anſäſſig, o 


daß auf einen a pe 
wohner entjallen. Im ehemali 
deſinden ſich allein 2 580 Advokaten, im früheren ruſſiſchen El 


er durchſchnittlich 6674 Et 
igen öſterreichiſchen Teilgebiet. 


Gebiet (Kongreßpolen) 1410 Rechtsanwälte, während im 


ehemaligen preußiſchen Teilgebiet nur 504 Rechtsanwälte 


anſäſſig find. Demzufolge entfallen auf einen Rechtsver⸗ 
teidiger in Oberſchleſten 8920 Einwohner. PN 


Laut der neuer Geſetz ſoll den Advokaten die Mög⸗ 
lichleit gegeben werden, aus den Südwojewodſchaften nach 
denjenigen Städten und Gemeinden über uſiedeln, in denen 
| Mangel an Rechtsanwälten herrſcht. Re tsanwälte, die der 
0 Advokatenkammer als Mitglied angehören, haben demnach 
das Recht, ihren Wohnſitz und ihre Praxis in anderen Ge⸗ 
5 bietsteilen aufzuſchlagen, au h wenn am neuen Betätigungs⸗ 
2 feld andere Zivil⸗ und Strafgeſetzgebungen verpflichten. Y. 


— 


Eiſenbahn und Auto in Polen 

Die Länge des polniſchen normalſpurigen Eiſenbahnnetzes 
betrug in Jahre 1925 rund 16 800 Kilometer, im vorigen Jahre 
17239 Kilometer. Die Kilometerzahlen anderer europzäiſcher 
Länder mittleren Umfangs betrugen im Vorjahre in Rumänien 
11948 Kilometer, in Belgien 11093, in der Tſchechoflowakei 
13 765, in Spanien 15 867, in Schweden 16 071, in Italien 21000 
Kilometer. Es verſteht ſich, daß das polniſche Eiſenbahnnetz frei⸗ 
lich keinen Vergleich aushalten kann mit den europäiſchen Groß⸗ 
mächten, wie etwa Deutſchland und Frankreich. 

Im vorigen Jahre wurden in Polen 1257 Kilometer nor⸗ 
malſpuriger Bauten zu Ende geführt und weitere 660 Kilometer 
Gleisſtrecken waren im Ausbau begriffen. Nach ihrer Fertig⸗ 
ſtellung wird Polen weitere runde 2000 Kilometer Bahnlinien 
beſitzen. Außerdem ſind in der letzten Zeit 2294 Kilometer eng: 

ſpurige Bahnlinien fertiggeſtellt worden, jo daß Polen im gungen 
über ein Bahnnetz von rund 20 000 Kilometern verfügt. 
Der Wagenpark umfaßt rund 6000 Lokomotiven, 12 000 Wag 
} gons für die Perſonenbeförderung und 160 000 Güterwaggons. 
Im vorigen Jahre find gegen 2 Millionen Paſſagiere und 
in über 5 Millionen Tonnen an Gütterlaſten auf den polniſchen 
d Bahnen befördert worden. 

Im Polniſchen Staate liefen im Jahre 1925 rund 10 000 
Kraftwagen. Am Ende des vorigen Jahres hatte ſich dieſe Zahl 
bereits auf 37 000 erhöht, wozu noch 6000 Motorräder zu rech⸗ 
nen find, jo daß gegenwärtig rund 45000 Kraftfahrzeuge in Be: 
trieb geſtellt ſind. Daneben ſpielt die Perſonenbeförderung per 
Autobus eine gewichtige Rolle, die aus folgender Statiſtit er- 
härtet wird: Befördert wurden im Jahre 1927 mittels Auto⸗ 
bus 30 Millionen Paſſagiere, im Jahre 1928 rund 42 Millionen, 
im Jahre 1929 rund 57 Millionen und im vorigen Jahre gegen 
70 Millionen. Auf 10 000 Einwohner kamen im Jahre 1925 in 
Prozenten 5,1, im Jahre 1926: 1,6, 1927: 7,2, 1928 bereits 8,5, 
\ 1929 rund 11 und im Jahre 1930 bereits 14 mechaniſche Fahr: 

zeuge. Dieſe Ziffern beziehen ſich auf die geſamte Republik 
\ Polen. Innerhalb der Wojewodſchaften ſteht Warſchau mit 81,8 
2 Prozent an erſter Stelle, auch die Weſtwojewodſchaften haben 


beachtliche Ziffern aufzuweiſen, während das mechaniſche Ver⸗ 


kehrsmittel immer ſeltener anzutreffen iſt, je weiter wir uns 
5 nach dem Oſten des Landes bewegen. 

Ab, Die neueſten Meldungen über die Gründung einer ſchwei⸗ 
zeriſch⸗polniſchen Geſellſchaft zum Ausbau des polniſchen Wege: 
netzes haben die Wichtigkeit der Erſchließung neuer Vexlehrs⸗ 
linien und der Befeſtigung der Hauptſtrecken erneut mit aller 
Deutlichkeit unterſtrichen. 


W x 5 


£ Schwindlertrick mit Uhren. a 

Die Kattowitzer Kriminalpolizei warnt vor zwei raffinierten 
Unweſen treiben. Am vergangenen Sonnabend wurde auf der 
aus Ruda von einem Gauner angehalten. Der Unbelannte 
offerierte dem Invaliden eine goldene Herrenuhr mit Kette für 
die Summe von 70 Zloty. Der Schwinder gab an, daß ihn die 
Ahr 2000 öſterreichiſche Kronen gekoſtet habe, er dieſe aber gern 
gabſetzen wolle, da er ſich gegenwärtig in einer ſchwierigen Lage 
N befinde. Während der Unterredung erſchien eine weitere 
Mannesperſon. Dieſe miſchte ſich bald intereſſiert in das Ge: 
120 ſpräch ein und taxierte die Uhr ſchließlich auf 300 Zloty, ſpäter 
ſetzte letzterer den Weg fort. Der Invalide und der erste Gau⸗ 
nee begaben ſich nach der ulica Poprzeczna, wo fie bald handels⸗ 
einig wurden. Der Invalide zahlte für die Taſchenuhr den Be⸗ 
trag von 20 Zloty und freute ſich, ein gutes Geſchäft gemacht zu 
haben. Bald war jedoch die Freude alle, als er erfuhr, daß es 
ſich um eine gewöhnliche Uhr handelt, welche kaum 5 Zloty wert 
iſt. Der Täter gnachte ſich mit dem erhaltenen Geld auf und da⸗ 
von. Bei Auftauchen der Betrüger iſt die Kattowitzer Poligeis 
direktion auf die ulica Zielona 28, oder die nächſte Poligzeiſtelle, 
unverzüglich zu benachrichtigen. 


RNMNaußbüberſall auf einen Invaliden. In der Hofanlage des 
Hauſes ulica Mikolowska 62 in Kattowitz, wurde der Invalide 
Paul Szot aus Kattowitz von einem Banditen angefallen und 
beraubt. Der Täter verſetzte Szot einen wuchtigen Fauſtſchlag 
1 ins Geſicht, ſo daß er das Bewußtſein verlor. Daraufhin ent⸗ 
wendete der Bandit dem Ueberfallenen eine Geldbörſe mit 
1200 Zloty. Dem Täter gelang es, unerkannt zu entkommen. £ 
Im Stauweiher ertrunken. Am vergangenen Sonnabend 
adete der 18jährige Paul Felder aus Weſſolla mit noch anderen 
im Stauweiher im Ortsteil Zawodzie. Plötzlich ging Felder 
unter. Andere Badende bemerkten dies und eilten dem Ertrin⸗ 
kenden zu Hilfe, jedoch ohne Erfolg. Der Tote konnte nicht auf⸗ 
gefunden werden, ſo daß die Kattowitzer Berufsfeuerwehr alar⸗ 
miert werden mußte. Am vergangenen Sonnabend, Sonntag und 
in den Vormittagsſtunden des geſtrigen Montag wurden durch 
Mannſchaften der Wehr Bergungsarbeiten vorgenommen. Erſt 
gegen 1 Uhr nachmittags gelang es, die Leiche in der Nähe des 
Staubeckens herauszufiſchen. Es erfolgte die Einlieferung in die 
Leichenhalle des ſtädtiſchen Spitals. Y. 


Necet die Tiere nicht! In der letzten Zeit erfreut ſich der 
“ ſtädtiſche Tierpark an der ulica Bankowa tagtäglich einer großen 


Beſucheranzahl. Alt und Jung finden ſich ein, um vor allem die 
Tiere in den Käfigen in Augenſchein zu nehmen. Leider kann 
man beobachten, daß an den Käfigen, ſpeziell am Affenhaus, von 
Kleinen und Erwachſenen viel Unfug getrieben wird. Die Affen 
werden geneckt und den Tieren allerlei Gegenſtände zu⸗ 
geworfen, womit die gereizten Tiere ſich ſehr leicht verletzen und 
an den Folgen einer Injektion verenden können. Die Garten: 
bauverwaltung appelliert an die Erwachſenen, den Kindern nicht 
mit schlechten Beiſpiel voranzugehen, ſonder darauf zu achten, daß 
Unartigkeiten ſeitens der Kleinen unterbleiben. Y. 
Zamodzie. (Feuer bei „Ferrum“.) Im Werkshof der 
Akt.⸗Geſ. „Ferrum“ brach Feuer aus, durch welches mehrere 
Körbe vernichtet wurden. Der Brandſchaden wird auf 1000 Zl. 


beziffert. 2 


Hierzu kommen große Teile unbefeſtig⸗g 
Jahres das polniſche ]“ 
} le 


Kattowitz und Amgebung 


5 Betrügern, welche in Kattowitz und Umgegend gemeinſam ihr 


ulica sw. Jana in Kattowitz der Grubeninvalide Filip Slabon 


. Die Begleiterſcheinungen der Wirtſchaftskriſe 
fellos ſchwerwiegend. Reichlich drei 
wurden durch die Wirtſchaftskriſe ſchwer btroffen. 


iſt direkt verzweifelnd, und die 


bei jeder ſich nur bietenden Gelegenheit offen aus. 
Das iſt das einzigſte Recht, das ihnen noch geblieben iſt. 


bensmittel verteuerte. 
werden bei der Arbeit gehetzt, müſſen ſich aber die 
rößten Entbehrungen 


ſchulen des Deutſchen Schulvereins 

An den höheren Privatſchulen des Deutſchen Schulvereins 
in Tarnowitz, Laurahütte, Pleß, Antonienhütte, Rybnik und 
Lipine findet die Anmeldung von Schülern am 1., 2., 3., 5. und 
6. Juni d. Is., vormittags zwiſchen 11 und 13 Uhr, im Amts⸗ 
zimmer des Direktors ſtatt. Beſondere Anmeldungsformulare 
ſind nicht erforderlich. 

Mitzubringen find: der letzte Impfſchein, Geburtsurkunde, 
bezw. Stammbuch und das letzte Schulzeugnis. 


Unwillen über die Zuſtände Ausdruck. 
Die Arbeitsloſen befinden ſich bereits in einer ſolchen 
Lage, daß ſie, abgeſehen von dem Leben, wenn man das 
noch ein Leben nennen habel nichts mehr zu verlieren 
gaben. 


nur zur 45 1 re 

N Verſchärfung der Kriſe a 
beigetragen. 
für die landwirtſchaftlichen Produkte, die letzten Endes zur 
Steigerung des Brotpreiſes 


luſtig darauf los. Im beſten Falle handelt er einige Ar⸗ 
beiter ab. Das malen bereits die Kapitaliſten, und wenn ſie 
500 Arbeiter entlaſſen wollen, ſo geben ſie bekannt, daß ſie 
700 Arbeiter entlaſſen müſſen und der Demobilmachungs⸗ 


beiter, um 90 mehr, als es notwendig war. Die Verwaltung 
wird dagegen immer mehr durch Anſtellung neuer Direk⸗ 
toren und hoher Verwaltungsbeamten ausgebaut. 
Ein Generaldirektor bezieht mit ſeinen Tantiemen und 
Repräſentationsgeldern mehr als 300 Arbeiter. 
Das weiß der Demobilmachungskommiſſar nur zu gut, aber 
es iſt ihm nicht in den Sinn gekommen, bei der Arbeiter⸗ 


ſonenauto die 6jährige Helene Wodniok von der ulica Bry⸗ 
nowska 67 angefahren und erheblich verletzt. Das Kind erlitt 
Verletzungen am Kopf und den Händen und mußte in das nächſte 
Krankenhaus eingeliefert werden. 5 
Eichenau. (Geſchäftseinbruch.) Zur Nachtzeit dran⸗ 
gen unbekannte Einbrecher in das Geſchäft des Leo Lipinski auf 
der ulica Hallera 42 ein. Die Täter ſtahlen dort 50 Paar 
ſchwarze, weiße und graue Socken mit der Aufſchrift „Sosnowi⸗ 
czanka und Chemiczanka“, ſowie 30 Paar Damenſtrümpfe, ferner 
12 weiße Tücher, 50 Stück Seifen Marke „Piwoſydu“. Der Wert 
der geſtohlenen Waren wird auf rund 400 Zloty beziffert. x. 
Brzenckowicz. (Scheunenbrand.) Auf dem Anweſen 
des Vinzent Kowalski brach Feuer aus, durch welches eine 
Scheune vernichtet wurde. Der Brandſchaden wird auf 800 Zloty 
beziffert. Der Geſchädigte war mit 2000 Zloty verſichert. Per⸗ 
ſonen ſind bei dem Feuer nicht zu Schaden gekommen. 2. 


Königshütkke und Amgebung 
Stillſtand am Wohnungs baumarkt. 
Warum baut die Schwerinduſtrie nicht? 

Noch im vergangenen Jahre konnte man erfreulicherweiſe 
feſtſtellen, daß eine Belebung des Wohnungsbaumarktes in 
Königshütte im Gange war und verſchiedene Wohnhäuſer errich⸗ 
tet wurden. Man glaubte, daß es damit weitere Fortſchritte ge⸗ 
ben wird, nachdem der Anfang getätigt wurde. Leider iſt aber 
nur bei dem verblieben, weil bis jetzt, obwohl die Bauſaſſon 
weit fortgeſchritten iſt, noch kein nennenswerter Neubau in An⸗ 
griff genommen wurde. Die diesjährigen Arbeiten erſtrecken ſich 
nur auf die Fertigſtellung der bereits im Vorjahr in Bau ge: 
nommenen Wohnungen. Neubauten kommen in dieſem Jahre 
faſt nirgends zur Ausführung. 

Grundſätzlich ſchrecken der hohe Zinsfuß und die kurzfriſtige 
Beleihung den Privatmann vor dem Bau von Wohnhäuſern ab 
mund das Großkapital legt ſeine Gelder an anderen Stellen nieder. 
Wonn nicht der Zinsfuß für Baugelder herabgeſetzt wird, dann 


wird der Wohnungsbau niemals belebt werden. Zugleich erhebt 


Re Wirtſchaſtskriſe und die Kommuniſten 


Wo ſitzen die Verbrecher, im Lager der Kapitaliſten oder bei den Kommunisten? — der Ren 
gegen den Geſundheitsurlaub der Strafgefangenen — orzuo u. d 


Kommuniſten — Verhaftungen von Kommunisten in Kattowitz — Der Krakauer „Bingiergt“ hetzt 


ſind zwei⸗ 
Millionen Menſchen 
: Es find 
das nicht nur allein die Arbeiter und Angeſtellten, die unter 
der Kriſe leiden, ſondern auch ihre Familienmitglieder und 
eine ſtattliche Zahl des ſog. Mittelſtandes in der Stadt und 
auf dem flachen Lande. Die wirtſchaftliche Lage dieſer Leute 
Aermſten machen feinen Hehl 
daraus. Sie ſind verärgert, mißgeſtimmt und ſprechen das 


Hinzu kommen noch die Angeſtellten und die Staatsbeamten, 
beſonders der niedrigen Kategorien, denen man die arm⸗ 
ſeligen Gehälter erheblich abbaute und obendrein die Le⸗ 
Die Leute haben zwar Arbeit und 
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gefallen laſſen. Kein Wunder daher, daß ſie ihrem Unmut 
Ausdruck verleihen. Dadurch wird die Armee der Unzufrie⸗ 


Anmeldungen für alle höheren deutſchen Brivat- 


denen nur noch geſteigert. Die Leute kommen zuſammen, be⸗ 
ſprechen ihre mißliche wirtſchaftliche Lage und geben ihrem 


Wir verweilen hier auf die Ausfuhrprämien 


führten. Der Pa e reduziert bei uns; 


kommiſſar genehmigt dann eine Reduzierung von 590 Ar⸗ 


Brynow. (6jähriges Mädchen vom Auto ange⸗ 
fahren.) Auf der ulica Brynowska wurde von einem Pers 


Die blutigen Vorfälle in Jaw 


ſelbſtverſtändlich die 
Wirtſchaftskriſe künſtlich geſteigert 
| und die Lage der Arbeiter weſentlich verſchlimmert. \ 
Ueber die oberſchleſiſchen Arbeiter, über ihre Ruhe, mit 

der ſie die ſchreckliche Not ertragen, muß man ſich wirkli 
wundern. Sie wiſſen ganz gut, was die Direktoren für Ge⸗ 
hälter beziehen. 

Sie ſind inſormiert, daß ein Herr Falter in nicht neuen 

Hoſen nach Schleſien gekommen iſt und heute beſitzt er 

ein Vermögen von ſage und ſchreibe 50 Millionen Zloty. 
In den paar Jahren konnte er ſich das „erſparen“, und wie 
der, Kerl lebt, dürfte auch bekannt jein. Falter iſt es nicht 
allein, der ſolche „Erſparniſſe“ machen konnte, denn wir 
haben mehrere Hundert ſolcher Induſtriepaſchas in unſerer 
Wojewodſchaft. Das iſt doch eine niederträchtige Provo⸗ 
kation der hungrigen Maſſen, die ſich die Kapitaliſten er⸗ 
lauben und es ſteigt einem das Blut zum Kopfe, wenn man 
dieſe Dinge hört. 

Anfangs hat die „Polska Zachodnia“ gegen dieſe Aus⸗ 
plünderung des Volkes durch die Induſtrieraubritter in 
einigen Artikeln proteſtiert, jetzt ſchweigt fie aber. Dafür 
nimmt das zweite Sanacjaorgan, der „Blagierek“, die 
Schnauze voll und ſtellt die dreiſte Behauptung auf, daß die 
Unzufriedenheit in den Volksmaſſen lediglich auf die kom⸗ 
muniſtiſche „Hetze“ zurückzufühern iſt. Auch die blutigen 
Krawalle in a ſollen ein Werk der Kommuniſten 
ſein. Dasſelbe Hetzblatt hat gleich nach den blutigen Vor⸗ 
fällen in Jaworzno berichtet, 

daß die Polizei, die geſchoſſen hat, den Kopf verlor und 
wäre der Polizeikommandant nicht auf Urlaub gemeien, 
dann hätte man die blutigen Vorfälle in Jaworzno vers 
mieden. Be 
Gewiß find die Kommuniſten keine Engel, aber ein hungris 
ger Menſch frägt nicht viel nach Kommunismus. Packt ihn 
die Verzweiflung, jo it er, nach Auffaſſung einer ſolchen 
Preſſe, wie „Blagierek“, ein „Kommuniſt“. Früher waren 
das die Sozialiſten und jetzt ſind es die Kommuniſten. 

In Kattowitz wurden zwei Kommuniſten verhaftet, die 
im Gefängnis eine Strafe abzuſitzen hatten. Sie erhielten 
einen Erholungurlaub. So viel wir wiſſen, hat noch 3 

lein ſozialiſtiſcher Häftling 

— und ſolcher gibt es viele — einen Erholungsurlaub bee 
kommen. Man hat ſogar 1 ins Gefängnis geſteckt 
und machte ihnen Prozeß. Wir verweilen auf die Breiter 
Gefangenen. Hier und da hat ein Verbrecher einen Erho⸗ 
lungsurlaub bekommen, wie beiſpielsweiſe der Mörder 
„Hippko, der Verrückte“. Die Zeit hat er gut auszunützen 
verſtanden, denn er hat in der Urlaubzeit einige Menſchen 
ermordet. Das iſt vorgekommen, und der „Blagierek“ her 
hauptet, 0 die beiden, in Kattwoitz verhafteten Kommu⸗ 
niſten, die ſich auf Erholungsurlaub befanden, 

. die blutigen Krawalle in Jaworzno geleitet 1 
haben. Der Sündenbock iſt alſo gefunden und jetzt kann der 
„Blagierek“ gegen den Erholungsurlaub für Strafgefangene 
von der Leber ziehen, was er auch gründlich beſorgt. ö 
Nicht die Provokateure, die das Volk am hellichten 
Tage beſtehlen und die Arbeiter bis aufs Blut peinigen, 
waren die Urheber der blutigen Krawalle in Jaworzno, 
ſondern die beurlaubten Kommuniſten und ſelbſtver⸗ 
ſtändlich das liberale Geſetz, das eine Beurlaubung vonn 
N Strafgefangenen zuläßt. f 
Nun läuft der „Balgierek“ Sturm gegen dieſes Geſetz und 
verlangt ſeine Aufhebung. Hunde bellen den Mond an, 
können ihm aber damit keinen Abbruch tun und wir hoffen, j 

daß die Regierung an dieſem Gejege nicht rütteln wird. 
Wir haben nur den einen Wunſch, daß dieſes Geſetz, beſon⸗ 
ders in bezug auf die 

politiſchen Gefangenen 
noch liberaler gehandhabt wird und daß auch die Preſſe⸗ 
ſünder entſprechend berückſichtigt werden. Fe 


desert auf dieſe Tatſache hinzuweiſen. Dadurch wird 


13% 


Mit dem Ankauf von beſtehenden 
Häuſern iſt der Allgemeinheit nicht gedient und der Wohnungs⸗ n 
mangel nicht behoben werden kann. 2 

So muß man in dem weit fortgeſchrittenen neuen Jahr im⸗ 
mer wieder ſeſtſtellen, daß ein völliger Stillſtand in Königshütte 
eingetreten iſt. Wenn nicht alle, in Frage kommenden Inſtitu⸗ 
tionen Mittel und Wege finden werden, um den Wohnungsbau 
zu fördern, dann werden die Wohnungsverhältniſſe in der Stadt 
immer kataſtrophaler und die Folgen einmal nicht ausdenäbat 
fein. Gegenwärtig fehlen immer noch an etwa 2000 Wohnun⸗ 
gen, und die Zahl ſteigt von Jahr zu Jachr immer mehr an. m. 


Der tägliche Verkehrsunfall. Die 11 und 3 Jahre alten 
Geſchwiſter Irene und Hildegard Kopyczok wurden an der ulica 
Pudlerska von zwei Radfahrern überfahren und erheblich ver⸗ 
letzt. Hierauf ergriffen die Radfahrer die Flucht und verſchwanden 
unerkannt. m.. 

Inſolge Leichtfinnigkeit Feuerausbruch. Die in der uliccgg 
Hajduda 29 wohnhafte Frau A. J. legte ihr drei Jahre altes 
Kind abends zu Bett und ließ das benutzte Licht, brennend am 
Bettrand ſtehen. Hierauf entfernte ſie ſich in den Flur. ) 
einiger Zeit bemerkle fie Brandgeruch, der ſie dazu zwang, nach 
der Wohnung zu ſchauen. Die Kerze brannte während dieſer Zeit 
ab und ſetzte das Bett und den Strohſack in Brand. Wie dur 5 
ein Wunder kam das Kind heil davon. Die ſtädtiſche Feuerweht 
löſchte den Brand nach einiger Zeit. ’ m. 1 


Die eriten Badcopfer in der Stadt. Der 18 Jahre alte Georg 
orol von der ulica Cmentarna 24, nahm in eittem Teiche an der 
Chorzower Ziegelei ein Bad und wurde dabei vom Herzſchlag 
getroffen. Trotz ſofortiger Hilfeleiſtung konnte der junge Mann 
nur noch als Leiche geborgen werden. Der hinzugerufene Arzt 
konnte nur noch den Tod feſtſtellen. In Verbindung damit ſei 
darauf. hingewieſen, daß es immer mit Lebensgefahr verbunden 
it, an verbotenen Stellen zu baden. Auch dieſer obengenannte 
eich gehört zu dieſen. — In einem anderen Falle wurde geſtern 
abends, nach Beendigung der Badezeit, in einer Kabine des Sta⸗ 
dions eine komplette Kleidung eines Knaben, beſtehend aus einer 
kurzen blauen Hoſe, Hoſenträger, blaue Bliſſe, Hemd und ſchwarze 
Halblackſchuhe, gefunden. Aus dieſer Hinterlaſſung wurde der 
Verdacht begründet, daß der Eigentümer beim Baden ertrunken 
iſt. Sofort aufgenommene Verſuche, die „Leiche“ zu bergen, 
blieben erfolglos. Man ſteht in dieſem Falle vor einem Rätſel, 
andererſeits kann es auch nicht ausgeſchloſſen fein, daß der Knabe 
nackt nach Sauſe gelaufen it. Weitere Nachforſchungen ſind 
eingeleitet. m. 
Auf der Straße überfallen. Der Bettler Ignatz Rzymolka 
aus Hohenlinde wurde an der ulica Krakuſa in Königshütte von 
mehreren Perſonen überfallen und ſchwer mißhandelt. Nicht. 
genug deſſen, raubten ſie ihm den mitgeführten Ruckſack mit Brot 
und 2 Zloty, die ſich darin befanden. m. 


Körperverletzung. Ein gewiſſer Emil Piechulla von der ul. 
Gimnazjalna 34 wurde in der 9 Abendſtunde, an der ulica Chro⸗ 
brego, von einem Mann derart ſchwer mit einem ſtumpfen Ge: 
genſtand auf den Kopf geſchlagen, daß er beſinnungslos in das 
Krankenhaus eingeliefert werden mußte. Der Täter wurde er⸗ 
kannt und zur polizeilichen Anzeige gebracht. m. 

Auch im Stadion wird geſtohlen. Ein Unbekannter entwen⸗ 
dete der Eliſabeth D. von der ulica 3⸗g0 Maja, während des 
Badens im Königshütter Stadion, ein Paar Schuhe. Infolge 
der Frechheit des Spitzbuben, mußte das Mädchen den Heimweg; 
barfuß antreten. m. 


Diebſtähle. Der Mieter Hermann Eigenmann von der ulica 
Piaſtewsla, verließ ſeine Wohnung, die ſich im Erdgeſchoß befin⸗ 
det, ohne die Fenſter zu ſchließen. Ein unbekannter Dieb nutzte 
dieſe Gelegenheit aus, gelangte durch das offene Fenſter in die 
Wohnung, entwendete verſchiedene Kleidungsſtücke und ver⸗ 
ſchwand unerkannt. — Ein gewiſſer Roman Marſchala von der 
ulica Mielenskiego 1, ließ ſein Fahrrad an der ulica Sienkie⸗ 
wicza ſtehen. Während der Abweſenheit machte ſich ein Lieb⸗ 
haber heran und fuhr auf dem Rade davon. m. 


Uhrenverteilung bei der Königs: und Laurahütte. Die dies⸗ 
jährige Jubiläumsuhrenverteilung findet am Sonntag ſtatt. 
Die evangeliſchen Jubilare finden ſich auf dem Hüttenwerk vor 
dem Lohnbüro an der ulica Skargi um 9,30 Uhr, die katholiſchen 
um 10 Uhr zum Kirchgang ein. Das Fahrgeld wird den aus⸗ 
wärtigen Feſtteilnehmern erſtattet. Hernach findet die Vertei⸗ 
lung der Jubiläumsuhren und die Bewirtung im Hüttenpark 
ſtatt. Auch die nicht mehr in Dienſten ſtehenden Jubilare können 
am Kirchgang und an der Feier im Hüttenpark teilnehmen. 
Diejenigen Jubilare, die am Kirchgang nicht teilnehmen wollen, 


erhalten im Rechnungsbüro der Hütten⸗ und Werkſtättenverwal⸗ 


im vorigen Jahre auf 


N 
k 
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tung einen beſonderen Ausweis, ohne welchen kein Einlaß in den 
Hüttenpark gewährt wird. In Frage kommen die Jubilare, die 
eine 25jährige Dienſtzeit zurückblicken 
konnten, ebenſo die aus den Jahren 1923, 1924 und 1925 bis 
Soptember. . ee m. 

Indien einſt und jetzt. Wir werden erſucht, ergänzend mit⸗ 
zuteilen, daß der Referent Lankhſmirſware Sinha nur ein Stu: 
dent der Schule von Rabindranath Tagore iſt und daß als Dol⸗ 
metſcher nicht Dr. Knopp, ſondern Gen. Kloß aus Kattowitz, 
fungierte. 

Chorzow. [Schwerer Verkehrsunfall.) Ein ſchwe⸗ 
ter Verkehrsunfall ereignete ſich auf der Chauſſee zwiſchen 
Königshülte und Domb, und zwar in der Nähe von Chorzow. 
Dort prallte der Motorradfahrer Franz Maniura aus Zawodzie 
mit Wucht gegen den Radler Stefan Neſtmann aus Königshütte. 
Der Radfahrer kam zu Fall und erlitt leichtere Verletzungen. 
Maniura wiederum prallte gegen einen Chauſſeebaum und trug 
einen Beinbruch davon. Der am Ssziusſitz befindliche Wladis⸗ 
laus Tokarz erlitt verſchiedene innere Verletzungen. Beide wur⸗ 
den in das ſtädtiſche Spital in Königshütte überführt. 5 


Pussugier SL 
aus dem Flugzeu 


Roman von P. Wild. 

19) „ 
Scham überkam mich — oder war es verletzte Eitelkeit? 

Ich kam keinen Schritt vorwärts; es war zum Verzweifeln. 

Entmutigt hatte ich das Gefühl eines elenden Katzenjammers. 


Es war mir ſchmerzlich und peinlich, immer wieder dieſelbe 
Nachricht an die Damen zu ſchicken: Nichts Neues! — Was 
ſollte meine Auftraggeberin von mir denken? Gutes wohl 


kaum! 

Produktive Arbeit braucht Erfolg. Er befriedigt, regt an, 
öffnet geheimnisvolle Kraftreſerven. 

Mein Mißerfolg ergab das Gegenteil: ich war niederge⸗ 
ſchlagen, verſtimmt. 

Indien war ſcheußlich; ſein Zauber Einbildung — Phantaſie. 

2 ae SAP 

Wo war das Patent? Wer hatte es? Fand ich die Spur 
nicht bald, ſo würde der Näuber todſicher in irgendeiner Leere 
verſchwinden, nachdem er das Patent verkauft hatte. 

Schönheit iſt ein relativer Begriff. Nach der begeiſterten 
Bewunderung tropiſcher Ueppigkeit, dem überwältigenden Fremd⸗ 
lauf fühlte ich mich ernüchtert. Indiens Wunder verblaßten 
wurden Alltag. Wie heiß und glühend die tropiſche Sonne 
brannte, quälend, mitleidlos! Scheußlich der Schmutz! Und 
die Inſekten! Meine empfindliche Naſe litt unter den orienta⸗ 
liſchen Wohlgerüchen, die ſich in ihrer Stärke gegenſeitig zu er⸗ 
ſticken verſuchten. Nichts war ſchöner als bei uns, nicht einmal 
die Frauen. 

Europäerinnen waren in der kleinen Stadt ſaſt nur eng⸗ 
liſcher Nationalität. Viele von ihnen durch langes Tropenleben 
fwüh gealtert, andere von äſthetiſcher Zartheit, die faſt krankhaft 
wirkte; ich aber liebe das Geſunde. 

Und die Inderinnen? Viele waren ſchön, ſolange ſie jung 
waren. Doch altern ſie meiſt ſchnell, und dann — das iſt im⸗ 
mer dasſelbe. 


stürzt 


Mit dem Alter kommt immer ein Aber. 5 


Siemianomiß 
Ein Meineidiger kommt frei! 

Meineidprozeſſe ſpielen ſich vor dem Kattowitzer Gericht, 
ebenſo auch vor anderen Gerichten heutigentags ſehr oft ab. Es 
läßt ſich nun einmal die fatale Feſtſtellung nicht ableugnen, daß 
ein großer Teil der Zeugen den geforderten Eid längſt nicht 
mehr mit jener Gewiſſenhaftigkeit ablegt, wie dies ehedem ein⸗ 
mal der Fall geweſen iſt. Vielfach liegt, das zeigen dann die 
ſpäteren Prozeßverfahren. Fahrläſſigkeit und Unkenntnis, denn 
Böswilligkeit vor. Das Gericht trägt allen dieſen Umſtänden 
nach eingehender Ueberprüfung in weitgehendem Sinne Rede 
nung und ſpricht die Täter frei, ſofern es ſich zeigt, daß eine Ab⸗ 
ſicht zu der ſchweren Verfehlung nicht vorgelegen hat. 

Ein eigenartiger Fall lam am Montag vor dem Kattowitzer 
Gericht zum Austrag. Angeblagt war wegen vorſätzlichem Mein: 
eid der 20 jährige Arbeiter Walter Sk. aus Siemianowitz und 


wegen Verleitung die Franziska N. aus Siemianowitz. Letztere 
beſtritt energiſch, den Walter Sk. zum Meineid überredet zu 


haben. Dieſer hingegen wieder erklärte, daß Anſtiftung durch 
die Mitangeklagte vorgelegen habe. Im Uebrigen bekannte ſich 
Walter Sk. freimütig zur Tat. Er verteidigte ſich im gewiſſen 
Sinne ſehr main und ſchien der Anſicht zu fein, daß feine Tat 
durch die Behauptung vollauf entſchuldigt werde, daß er ein 
Opfer der Anſtiftung geworden ſei. Der Richter mußte den An⸗ 
gellagten ſchließlich eines anderes belehren. 

Nach Durchführung der Beweisaufnahme plädierte der 
Staatsanwalt auf ſtrenge Beſtrafung des Angeklagten Walter 
Stk., mit der Begründung, daß hier ein vorſützlicher Falſcheid 
worgelegen habe. Es wurde ein Strafausmaß von einem Jahr 
Zuchthaus beantragt. 5 

Das Gericht ſprach nach längerer Beratung beide Angeklag⸗ 
ten frei. Soweit es ſich um das Mädchen handelte, erfolgte 
Freiſprechung, mangels genügender Schuldbeweiſe, da kein Zeuge 
nachweiſen konnte, daß der Angeblagte beeinflußt worden iſt. 
Die Freiſprechung des Meineidigen wurde damit begründet, daß 
Walter Sk., welcher übrigens ſpäter ſeine Ausſagen richtigge⸗ 
ſtellt hat, ſich anſcheinend über die Tragweite ſeiner Handlungs⸗ 
weiſe doch nicht vollauf bewußt geweſen iſt. 9. 


Spekulation im Arbeitsloſenfreibad an der Brinitzn. Wie 
alljährlich ſo auch in dieſem Jahre pilgern die Einwehner von 
Siemiancwitz und den umliegenden Ortſchaften nach der Brinitza 
ins Freilichtſonnenbad. Den größten Teil des Badekontingents 
ſtellen die Arbeitsloſen, um fern dem Stadtgetriebe dem ab⸗ 
wechflungsreichen Treiben ihr Elend und den Hunger vorüber⸗ 
chend zu vergeſſen. Die vorhandenen Bier⸗ und Würſtelbuden 
ind nicht für ſie ausgeſtellt. Eine Flaſche ſchwarzen, bitteren 
Kaffees und das Stück hartes Brot mit einem Skrent dazu, ge⸗ 
nügt für den ganzen Tag. Aber niemand kann des Lebens Freu⸗ 
den ungetrübt genießen, und ſo fiel auch diesmal ein Wer⸗ 
mutstrapfen in den Freundenbecher der Badegäſte an der Bri⸗ 
nitza. Der Geiſt der Spekulation hat auch in dem Betriebe einen 
Profit herausgeſchnüffelt. Die gute Naſe hatte unſeren Nach⸗ 
barn von Czeladz das nötige Geld geſchaffen und es fanden ſich 
Spekulanten aus Kattowitz und ſo wurde ein langer Zaun auf⸗ 
geſtellt, welcher die ganzen Raſenflächen umfaßt. Nur der Teil, 
wo das von Maxgrube und den Stickſtoffwerken anfließende 
ſchmutzige Waſſer in die Brinitza mündet, iſt den Arbeitsloſen 
freigegeben. Der eingezäumte Teil darf nur gegen ein Eintritts⸗ 
geld betreten werden. Natürlich müſſen die vorhandenen Buden 
jetzt auch Standgeld zahlen und ſo dürfte das Geſchäft blühen. 
Alle Freunde dieſes Ausflugsortes ſind natürlich empört über 
dieſe Spekulationswut. Was noch weiter geſchehen wird, ſteht in 
„den Sternen geſchrieben. Es wird beabſichtigt, den Standplatz 
etwas tiefer am Ende des Zaunes zu verlegen. 

Eine Schnapsfabrik in Siemianowitz. Auch in Siemiano⸗ 
witz wollen die Leute einen billigen „Czyſty“ trinken und nach 
dem der Monopolſchnaps recht teuer iſt, jo gehen manche daran 
ſich einen billigen Schnaps zu produzieren. Am vergangenen 
Freitag hat die Polizei eine Geheimbrennerei bei Frau J. 
dem Bezirk Georgshütte gefunden. Nebst dem, waren noch 35 
Liter Spiritus vorhanden, die man nicht auf die Seite geſchafft 
hat. Der Brennereiapparat und der „Czyſty“ wurden von der 
Polizei weggeſchaft. Dem Spiritusmonopol darf keine Kon⸗ 


dem Kartoffelfuſel zu vergiften. 


mm. 


Immer häufiger ſah ich ein beſtimmtes Frauengeſicht vor 
mir: Gabriele Mürler. Gegen meinen Willen beſchäftigte fir 
mich mehr und mehr. Vielleicht brachte das meine Miſſion mit 
ſich. Oder ob es leimende Liebe war? 

Auf alle Fälle überkam mich eine Art Wertherſtimmung, 
eine weltſchmerzliche Sehnſucht, die an törichte Jugendeſeleien 
erinnerte. Die Symptome waren bedenklich. 

Mit einem Schlage wurde alles anders. Die elegiſche Stim⸗ 

mung ſchlug um. 

Das kam folgendermaßen. b 

Ich betrat eines Morgens die Veranda vor meinem Zim⸗ 

mer, lehnte mich über die Brüſtung. Da durchfuhr mich ein elek⸗ 

triſcher Schlag. Mir gegenüber, auf der jenſeitigen Veranda — 
der Hotelhof war quadratiſch —, lag, auf einem Liegeſtuhl lang 
ausgeſtreckt, die Inderin. 

In der ruhenden Poſe lam das Ebenmaß ihrer Geſtalt vor⸗ 
züglich zum Ausdruck, und die Art ihres Sichausſtreckens hatte 
etwas von der eleganten Geſchmeidigkeit einer großen Katze. 


Ihre Schönheit berauſchte mich plötzlich. Vergeſſen war das 


Bild Gabriele Mürlers. Ich verlor mich im Anſchauen, holte 
das Fernglas und vertiefte mich in den ſeltenen Anblick. 

Das Leben war doch ſchön! Freundlicher ſchien mir die 
Sonne. Sehnſüchtig froh wurde mir zumute. Fühlte fie mei⸗ 
nen Blick? Wie abſichtslos hob ſie den Kopf, reckte und ſtreckte 
verhalten gähnend die ſchwellenden Glieder. N 

Ich kam mir wie ein Verbrecher vor, ſetzte ſchleunigſt das 
Glas ab, barg es in den auf dem Rücken verſchlungenen Händen. 

Mit einem ſphinphaften Lächeln erhob fie ſich, hob ungeniert 
die Hände hoch, bog und wendete den Körper in ausdrucksvollem 
Gebärdenſpiel und vollendeter Harmonie der Bewegung, warf 
einen Blick nach meiner Hotelſeite und verließ die Veranda. 

Hatte ſie mich bemerkt? 

Nichts verriet es. Ruhigen Schrittes trat ſie in das Zim⸗ 
mer zurlick und betrat wenige Augenblicke ſpäter den Garten. 

Meine Niedergeſchlagenheit war reſtlos verflogen. In 
Gedanken verloren betrachtete ich mich im Raſierſpiegel — einen 
anderen hatte ich nicht im Zimmer, und für gewöhnlich genügte 
er meinen Zwecken. 

Das Glas zeigte mir ein männlich kraftvolles Geſicht, ſtark 
gebräunt, mit einem energiſchon Ausdruck, der, unterſtützt durch 

meine fein gemeißelte Stirn, entſchieden intelligent wirkte. 


in 


klurrenz gemacht werden, denn er hat allein das Recht, uns mit 


Myslowitz 
Beim Baden ertrunken. Beim Baden im Stadion ver: 
ſtarb plötzlich der 38jährige Wladislaus Janicki von der ul. 
Konrada 1 aus Sosnowitz, infolge Herzſchlag. Der Tote 
wurde in die Leichenhalle des ſtädtiſchen Spitals überführt. 
* 


Erdſenkung in Schoppinitz. In der Nähe des Perſonen⸗ 
bahnhoſes und des „Pritwitzſchachtes“ in Schoppinitz Ten!te 
ſich ein Teil der Erde um etwa 5 Meter. Seitens der maß⸗ 
gebenden Stellen wurde der gefährdete Teil abgeſperrt. x. 

Nosdzin. (Böſer Scherz.) Groben Unſug ließen ſich 
einige unbelannte Burſchen zu ſchulden kommen, welche auf dem 
Straßenbahnſchienenſtrang an der ulica Hutnicza in Noedzin 
4 Patronen legten. Der Führer einer heranfahrenden Straßen⸗ 
bahn bemerkte die Patronen rechtzeitig ließ dieſe ſofort ent⸗ 
fernen. Die Polizei hat ſofort Unterſuchungen nach den Tätern 
aufgenommen. Eine exemplariſche Beſtrafung wäre am Platze. x. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Raubüberfall auf einen deutſchen Staatsangehörigen. 


Auf der Chauſſee zwiſchen der Ortſchaft Godullahütte und 
der Mühle Szombierskie im Kreiſe Schwientochlowitz wurde 
von drei Perſonen, von denen eine bewaffnet war, auf den 
deutſchen Staatsangehörigen Alois Bonke aus Bohrek ein 
Raubüberfall verübt. Die Jäter warfen den Ueberfallenen 
zu Boden und raubten ihm einen Betrag von 30 Reichsmeirk 
ſowie eine goldene Taſchenuhr. Die Polizei hat energiſche 
Schritte eingeleitet, um der Banditen habhaft zu werden. X 


Bleß und Umgebung 


Ein gelungenes Arbeitermaiwaldfeſt. 

Der allzeit opferfreudige Leiter unſerer Ortsgruppe 
Orzeſche, ſowie ſeine Mitarbeiter, verſtehen es, die Genoſſen 
hie men der Partei und Gewerkſchaften zuſammenzu⸗ 
alten! 
Waldfeſt, mußte in jeder Richtung hin als gelungen be⸗ 
zeichnet werden, die Genoſſen der Umgegend nahmen an ihm 
reichen Anteil und man muß ſagen, jung und alt amüſierten 
ſich köſtlich, ohne daß ein beſonderes Programm vorgeſehen 
war, denn die Arbeiterſänger Kattowitz, waren für dieſen 
Tag anderwärts engagiert. Es iſt zu hoffen, daß ſich die 
Kulturvereine der D. S. A. P. einmal aufihwingen und 
den Genoſſen der dortigen Umgegend einmal ihre Darbie⸗ 
tungen vorführen, damit auch dort erkannt wird, welcher 
Geiſt der Gemeinſamkeit und der Pflege deutſcher Kultur⸗ 
werte in uns webt und lebt. Eine Reihe von Mandolinen⸗ 
ſpielern waren am Platze und entledigten ſich ihrer Auf⸗ 
gaben ganz ausgezeichnet. Ein ſchöneres Waldkonzert 
brauchte man ſich nicht beſonders zu wünſchen, an dieſer 
Stelle ſei dem Dirigenten dieſes Muſikchors beſondere An⸗ 
erkennung ausgeſprochen, für die Arbeit, die er hier an jun⸗ 
gen, muſikbegeiſterten Arbeitern leiſtet. Natürlich ſtand auch 
dieſes Feſt im Zeichen der Arbeitsloſigkeit und man muß ſich 
wundern, daß überhaupt noch ſopiel Lebensfreude auf: 
gebracht wird. Alles zuſammen eine ſchöne Ermunterung in 
dieſem trüben Daſein. Auch der Ortsgeiſtliche, Pfarrer 
Kulik, konnte es ſich nicht verſagen, unſer Feſt wenigſten⸗ 
von der Kanzel zu kritiſieren und den Beſuch zu verſagen, 
damit ſeine treuen Schüfiein nicht davonrennen. Wir zollen 
ihn für den üblichen Leumund, den er den Ssozialiſten 
ſpendet, den gleichen Dank wie es in der chriſtlichen Lehre 
zu leſen iſt, „Gott vergelts“ nicht ſchlechter, aber auch nicht 
beſſer, und denken uns dabei, was find wir Heiden doch für 
gläubige Menſchen im Gegenſatz zu den Phariſäern, die mit 
dem Heiligenſchein ſich umgeben. 

Allen Genoſſen aber, die am Feſt arbeiteten und es 
zu verſchönern halfen, ein herzlichen Freundſchaft, ſchließlich 
hat ſie der Abendtanz, der alle noch lange zuſammenhielt, 
für alles entſchädigt. f 


Jaroſzowiec. (Freiwillig aus dem Leben ge⸗ 
ſchieden.] Auf dem Bodenraum ſeines eigenen Wohn⸗ 
hauſes verübte der 49jährige Grubenarbeiter Michael Mirny 
Selbſtmord durch Erhängen. Der Tote wurde in die Leis 
chenhalle des Pleſſer Krankenhauſes geſchafft. Ai 
Dunkelblonde Haare, tadellos gepflegt, waren zurückge⸗ 
kämmt. Unter ſtarken Brauen ſahen mich ein paar Augen von 
undefinierbarer Farbe an, und die Oberlippe zeigte, als Gegen⸗ 
8 zu einer vielfach vermännlichten Fraulichkeit, ein paar Helle 
Borſten. a 

Ales in allem gefiel mir das Bild, was keineswegs Selbſt⸗ 
überheblichkeit war. Nur ein Lump iſt heutzutage beſcheiden. 

Vielleicht ſah ich noch mehr Bemerkenswertes mir gegen⸗ 
über; was hätte mich ſonſt zu der inneren Feſtſtellung veranlaſ⸗ 
fen können: du biſt verliebt, edler Kronenſchn! 

Alſo wieder einmal! Manchmal war mir, als ſei das eine 
Art Berufskrankheit, und ich buchte ſie als Entlaſtung auf meine 
künſtleriſche Habenſeite. i 

Nachdem ich die ordentlich ſitzende Krawatte noch tadelloſer 
gezogen hatte, ging ich auch in den Garten. Der Bäume oder 
der friſchen Luft wegen, oder um dem Zufall ein wenig nachzu⸗ 
helſen. 5 f 

So dauerte es nur kurze Zeit, bis wir uns „zufällig“ bei 
einer Wegbiegung trafen. 

Mit einem ſpitzbübiſchen Lächeln blinzelte mich die Fremde 
an, jpielte tadellos die Uebertaſchte, beſſer als ich. Frauen ſind 
geborene Diplomaten. a } 

„Ah! Sie find auch hier?“ ' i 

Donnerwetter! Die Venſtellung war beinah zu ſtark. Und 


doch, wie ihr Blick den Unterton angab, das war das Beſondere. 


Mir wurde ganz warm ums Herz, denn ich las in ihren 
Jügen Freude — Wiederſehensfreude! 

Das genügte mir. Alſo hatte fie Intereſſe für mich, ſonſt 
freut man ſich nicht über ein Wiederſehen, folgerte ich alſo. 

Unſer Geſpräch war lebhaft. Wir hatten fo viele gemein⸗ 
ſame Berührungspunkte und waren beide von quälender Ein⸗ 
famfeit erlöſt. Die Inderin erzählte, daß fie als Gattin eines 
Ruſſen lange in Europa gelebt, da ſie gegen den Willen ihres 
Vaters ihren Mann geheiratet habe und damit die Heimat ver⸗ 
laſſen hatte. Ihr Mann war geſtorben. Nun wollte ſie noch 
einmal die alte Heimat beſuchen und ihre Mutter ſehen. Das 
war nicht ſo einfach. Ihr Vater war tot. Eine indiſche Witwe 
aber hat ein bejammernswertes, abhängiges Leben.“ Denno 
hoffte ſie, zu ihr zu gelangen. a ö 

25 SGortiſetzung Folgt.) 


Das am letzten Sonntag von ihnen veranſtaltete 
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Auf die An regung der Zentraigewerkſchaftskomm ron 
in Warſchau und als Antwort auf die von verantwortungs⸗ 
loſen Elementen hervorgerufenen Tumulte der Arbeits⸗ 
loſen in Biala berief die hieſige Gewerkſchaftskommiſſion im 
Bunde mit der deutſchen und polniſchen ſozialiſtiſchen Partei 
für Samstag, den 30. Mai in die Saallokalitäten des Ar⸗ 

beiterheimes eine große Demonſtrationsverſammlung ein. 
Sämtliche Lokalitäten und die Galerie waren geſteckt voll, 
viel mußten wegen Platzmangel draußen ſtehen. Um 9 Uhr 
vormittags eröffnete Gewerkſchaftsſektelür Gen. Roſnet die 
Verſammlung und gab den Zweck derſelben in ſeinen ein⸗ 
lleitenden Worten bekannt. Ins Präſidium wurden gewählt: 
HN. 9 Klimtſchak als Vorſitzender. Gen. Kryſta als Schrift: 
ührer. 
Klimtſchak über die gegenwärtige Lage im Tertilarbeiter: 
ausſtand. Die gepflogenen Verhandlungen ſind am toten 
Punkt angelangt. Zwecks Beilegung des Konfliktes wur: 
den die Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer nach 
Warſchau ins Arbeitsminiſterium geladen. Sollten die Ver⸗ 
handlungen erfolglos verlaufen, wird der Streik verſchärſt. 
Zum Punkt: Die gegenwärtige wirtſchaftliche Lage, re⸗ 
feriert Gen. Anton Pajonk aus Biala. Der Redner beſpricht 
die traurige Lage der Arbeiterklaſſe, welche ſich infolge der 
herrſchenden Diktatur noch verſchärft hat. So lange die 
Diktatur herrſcht, iſt auch an eine Beſſerung der Verhältniſſe 
nicht zu denken. Das heutige herrſchende Safacjaſyſtem 
möchte die Klaſſengewerkſchaften der Arbeiter gerne zerſchla⸗ 
gen und bedient ſich zu dieſem Zwecke verſchiedener verwerf⸗ 
licher Mittel. Der Redner kommt dann auf die letzten 
Bialaer Porkommniſſe zu ſprechen und hebt hervor, daß hier 
wieder Elemente am Werke ſind, welche die Arbeiterſache 
ſchädigen wollen. Wie die Sanacja über die Arbeitsloſen 
denkt, geht am beſten aus dem am hieſigen Platze erſcheinen⸗ 
den Sanacjablatt „Zjednoczenie“ hervor. Der Referent ver⸗ 
lieſt einige Stellen aus einem Leitartikel dieſes Blattes, 
worin die Arbeitsloſen geſchmäht, verleumdet und die größten 
Unwahrheiten über ſie verbreitet werden. In demſelben 
Ton ſchreibt auch die klerikale Preſſe. Der Redner ſchließt 
mit dem Appell an die Verſammelten, die Einheitsfront der 
klaſſenbewußten Arbeiter weiter zu feſtigen und die Zer⸗ 
fſtörer derſelben mit Entſchiedenheit in die Schranken zu wei⸗ 
eh. (Lebhaſter Beifall wurde dem Redner geſpendet. 
Ign ähnlichem Sinne ſprach Abg. Dr. Glücksmann, welcher 
unter andem auch die Bialaer Vorfälle ſtreifte. Zur allge⸗ 
meinen Lage übergehend beſpricht der Redner die Tatſache, 
daß durch den Lohn⸗ und Gehaltsabbau ſich die Kriſe und 
Arbeitsloſigkeit nicht vermindert, ſondern noch in hohem 
Grade verſchärft. Allen Schichten der Bevölkerung wird eine 
Beſchränkung in der Lebenshaltung auferlegt, nur dem Mi⸗ 
litarismus und der Polizei wird nichts gekürzt. Wir for⸗ 
dern Abbau des Militarismus, Sicherung des Exiſtenzmini⸗ 
mums, Einführung der 40ſtündigen Arbeitswoche, Inangriff⸗ 
nahme öffentlicher Arbeiten und entſprechende Unterſtützung 
an alle jene, welche keine Arbeit erhalten können. Die Aus⸗ 
führungen des Redners werden ebenfalls mit Beifall belohnt. 
Gewerkſchaftsſekretär Gen. Nojner ſpricht über die fa⸗ 
ſchiſtiſchen Beſtrebungen der Sanacja, berichtet über die In⸗ 
tervention bei der Kattowitzer Wojewodſchaft in Arbeits⸗ 
lloſenangelegenheiten und betont, daß dieſe Aemter für die 
Arbeitsloſen nichts übrig haben. Ein anderes Mittel, den Ar⸗ 
beitsloſen zu helfen, wiſſen die Sanatoren nicht, als ihre 
Otrganiſationen zu zerſchlagen, was ihnen nicht gelingen wird. 
RB Als vierter Redner gelangt Abg. Gen. Reger zum Wort, 
welcher über die Frage der Arbeitsloſenunterſtützung ſpricht. 
Der Redner hebt hervor, daß die Klaſſengewerkſchaften das 
SByſtem der Arbeitsloſenunterſtützung in ihren Gewerkſchaf⸗ 
ten zuerſt eingeführt haben. Daß die heutigen Kriſen ſo 
ſchnell wiederkehren und von immer längerer Dauer ſind, iſt 
die Schuld der kapitaliſtiſchen Wirtſchafisordaung. Nachdem 
die heutigen Regierungen dieſes Syſtem ehe nd fie auch 
verpflichtet, für die Opfer der Wirtſchaftskriſen zu ſorgen. 
Wenn ſie es heute in noch ſehr beſchränktem Maze tun, ge: 
hen dies nur auf Drängen der Klaſſengewerkſchaften. Jabei 
schenkt die Regierung den Arbeitsloſen gar nichts, wie die 
Sanacjablätter irrtümlich behaupten, denn die Arbeiter 
zahlen doch 83 Beträge in den Arbeitsloſenſonds. Selbſt 
. der Beitrag, den die Unternehmer in dieſen Fonds zahlen, 
ſtammt vom Schweiß und Blut der Arbeiter. Aber auch zum 
Staatsſchatz tragen die Arbeiter in Form von direkten und 
5 indirekten Steuern bei, jo daß es eine bodenloſe Ueberhe⸗ 


Nomeo ſteigt von der Bühne 
Daas gekaufte Caſee. — Die Liebe der Gaby Chriſten. 

55 Dieſe Geſchichte iſt bein Bühnenabenteuer, ſondern ein 

Drama aus dem Leben. Der Held: ein Schauspieler an einem 

Pariſer Theater, ein heißblütiger Italiener, Antonin Galiar⸗ 


Wie im Märchen beginnt es mit einem Idyll. Es war 
einmal ein junger Schauspieler, der mit ebenſoviel Talent wie 
Mut begabt nach Paris kam, um Fortuna zu ſuchen. Damals, 
in der Vonkriegszeit, immerhin leichter als jetzt. Das Glück 
war dem Helden hold: a 5 ' 
es ſchickte ihm eine junge Witwe in den Weg, die außer 
allen irdiſchen Vorzügen auch über ein eigenes Theater 
verfügte. 
Der junge Schauſpieler rückte bald zum Star auf, wurde rund⸗ 
icher und feßhafter, berühmt und ‚gefeiert. Alles vollzog ſih 
nach Wunſch. Nun glaubte vielleicht Fortuna, genug aus ihrem 
Füllhorn über dieſen jungen Mann ausgeſchüttet zu haben, 
vielleicht hatte es auch andere Gründe — lurz, das Glück wandte 
ſich ſchließlich von ihm wieder ab, die reiche Witwe ftand, hin⸗ 
8 ter dem trauernden Liebhaber nichts als ihr liebes Ange⸗ 
nen. } 


Der Krieg kam dazu, der Chauipieler war geſund und 
üftig, die Militärärzte unbarmherzig. Nach dem Waſſen⸗ 


Aſtand Bam der Schauspieler nach Paris zurück. Die Welt 


Bielitz, Biala un 


Große Volksverſammlung 
im Bielitzer Arbeiterheim 


Vor Eingang in die Tagesordnung berichtete Gen. 


Bielitz und Amgebung 


bung der Sanacja und ihrer Preſſe iſt, wenn ſie behaupten, 
den Arbeitern werde etwas geſchenkt. Für die Arbeitsloſen 
iſt kein Geld da, für koſtſpielige Repräſentations⸗ und andere 
Luxuszwecke iſt aber genügend Geld vorhanden. Wenn heute 
der Arbeitsloſenfonds kein Geld hat, ſo iſt daran der Ar⸗ 
beitsminiſter Pryſtor ſchuld, welcher nicht bloß die Kranken⸗ 
kaſſen⸗ ſondern auch den Arbeitsloſenfonds durch ſeine Ber: 
fügungen ruiniert hat. Der Referent ſchließt mit dem Aus⸗ 
ruf: Heraus mit dem ſechsſtündigen Arbeitstag, heraus mit 
den Selbſtverwaltungen, nieder mit der Diktatur, hoch der 
Sozialismus. Reicher Beifall folgte dieſen Ausführungen. 

Genoſſe Roſner kam noch auf das konftszierte Flugblatt 
zu ſprechen und verlas die konfiszierten Stellen. 

Dann verlas er folgende Reſolution: 

Die nicht endenwollende Wirtſchoftskriſe und die Ver: 
längerung der Arbeitsloſigkeit ſind die Folgen der gegen⸗ 
wärtigen kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung. Infolge dieſer 
Wirtſchaftskriſe iſt die große Maſſe der Arbeiter nicht in der 
Lage Arbeitsgelegenheit zu finden. Ein geringer Teil der 
Arbeitsloſen erhält eine nur notdürftige Unterſtützung, wäh⸗ 
rend der größte Teil ohne Hilfe daſteht. Infolge dieſer Ar⸗ 
beitsloſigkeit herrſcht unter der Arbeiterſchaft eine große 
Not, welche die Arbeiter faſt zur Verzweiflung treibt. Die 
derzeitigen Bemühungen der Vertreter der Klaſſengewerk⸗ 
ſchaften und der ſozialiſtiſchen Parteien um Erreichung von 
entſprechenden Anterſtützungen und Arbeitsgelegenheit für 
die Arbeitsloſen brachten keinen entſprechenden Erfolg. 

Die Konſtitution der Republik Polens ſchreibt vor, daß 
jeder Bürger der Republik im Falle der Arbeitsloſigkeit das 
Recht auf Fürſorge hat, jedoch an Stelle der ſozialen Für⸗ 
ſorge werden die Arbeitsloſen mit Gewehrkolben und Gum⸗ 
miknüppeln traktiert. Gegen dieſe Behandlung erheben die 
Verſammelten den energiſchſten Proteſt. Die mit ſchöner 
Geſte durch den Induſtrie- und Handelsminiſter angekündigte 
Aktion der Preisherabſetzung für Induſtrieprodukte und Ar⸗ 
tikel des erſten Bedarfs verlief im Sande. Sie rief jedoch 
von ſeiten der Kapitaliſten und auch ſeitens der Regieru ig 
das Beſtreben zum Abbau der ſchon ohnedies niedrigen 
Löhne hervor. Die Regierung hat zwar in öffentlicher Kund⸗ 
gebung erklärt, daß fie es zu Lohnabbau nicht kommen laſſen 
wird, da dies für die Intereſſen des Staates ſchädlich wäre. 
Trotz „ihrer Stärke“ erwies ſich die Regierung den vereraig⸗ 
ten Kapitaliſten gegenüber als machtlos, ja ſie gab noch den 


Genoſſe Karl Lubrzynski geſtorben. 

Am Sonntag, den 31. Juni l. Is. it Genoſſe Karl Lubrzyn⸗ 
ski nach längerem Krankenlager im Bielitzer Spital im 65. Le⸗ 
bensjahre geſtorben. Genoſſe Lubrzynski war ſchon zu Anfang 
der Arbeiterbewegung im Fachverein Mitglied und ſpäter war 
er durch viele Jahre Schriftführer im Zentralverein der Textil⸗ 
arbeiter in Bielitz. Der Werjtorbene war als Weber tätig und 
gehörte bis zu feinem Tode der hieſigen Textilarbeiterorganiſa⸗ 
tion als Mitglied an. 

Ehre ſeinem Angedenken. 

An die Adreſſe des Arbeits⸗Inſpektorats. Wir haben 
ſchon öfter a den Uebelſtand verwieſen, daß trotz der kata⸗ 
ſtrophalen Arbeitsloſigkeit es noch immer Betriebe gibt, wo 
Ueberſtunden geſchuftet werden. Ein ſolcher Betrieb iſt auch 
die am Ströſſel ſich befindliche Seilerei der Firma Carl 
Schauderna u. Sohn in Bielitz. Hier werden regelmäßig 
Ueberſtunden gearbeitet ohne die geſetzliche Entlohnung. 
Die Stundenlöhne dieſer Firma bewegen ſich zwiſchen 35, 
40 bis höchſtens 60 Groſchen. Will nun ein Arbeiter etwas 
verdienen, dann muß er Ueberſtunden machen! Im Be: 
triebe ſind 14-15 Arbeiter beſchäftigt. Wir fragen den 
Arbeitsinſpektor an, ob ihm dies bekannt iſt? Was gedenkt 
er zu tun, um dem Geſetze Genüge zu verſchaffen? 


—— —ů — nn 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 
Dienstag, den 2. Juni, um 7 Uhr Geſangſtunde. 
Mittwoch, den 3. Juni, um 5 Uhr Handballwettſpiel, 

7 Uhr Vorſtandsſitzung. 

Donnerstag, den 4. 


Juni, 7 Uhr Deklamationsabend. 


hatbe ſich inzwiſchen verändert, die jungen Witwen ſchenkten 
Jüngeren ihre Gunst, es mußte ein neues Leben angefangen 
werden. Der Schauspieler begann feine Karriere von vorn. 

Bald fand er ein Engagement an einer Vorſtadtbühne, 

die keine hohen Gagen zahlte, das Austommen aber immer⸗ 

g hin ermöglichte. 

Man ſpielte Schauerdramen auf dieſer Bühne, immer war der 
Held der Geſchichte auch der Held einer blutigen Eiferſuchts⸗ 
tragödie. Ein langweiliges Geſchäft! Erſt als Gaby kam, 
wurde es intereſſanter. Gaby war eine blutjunge Anfängerin, 
eine temperamentvolle Partnerin, aus deren Worten und Ges 
fen mehr Leidenſchaft ſprach, als es ſonſt auf Vorſtadtbühnen 
üblich iſt. Der vierzigjährige Schauspieler verliebte ſich in die 
Zwanzigjährige. 

Ohne viel Umstände zog man zuſammen und beſchloß, ge⸗ 
meinſam das Glück von neuem zu erobern. Diesmal war es 
umgelehrt. Nicht er lernte eine reiche Witwe kennen, fie be⸗ 
gegnete einem Herrn, der ſich Mäzen nannte und die Bühne 
ebenſo ſchätzte wie die weibliche Fauna, die fie bevölkerte. Der 


Weg zu Glück und Reichtum begann. Die junge Schauſpielerin 


fand ein Engagement an einer großen Bühne und fie ſetzbe au h 
durch, daß er, der Gefährte von der Vorſtadt, eine Anſtellung 
cn dem gleichen Theater fand. 
Die Sparſamkeit, von der die Franzoſen beſeſſen ſind, ſetzt 
oft in Erſtaunen. 

Das Schauſpielerpaar legde Frank auf Frank, und ells genug 
beieinander waren, kauften fie ein Cafee, das natürlich von 
allen Kollegen und Kolleginnen eifrig beſucht wurde. In Nuhe 
und Frieden hätte nun der alternde Schauspieler ſein Leben 
beſchließen können, wenn in ſeinem Herzen nicht die Eiferſucht, 
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Impuls zu Lohnherabſetzungen dadurch, indem Sie dete 
Staatsangeſtellten den Gehalt gekürzt hat. 1 05 
Der Beſchluß des Miniſterrates vom 20. Jänner 1980, 
nach welchem jene Arbeitslojen, die die geſetzliche Unte! ! 
Küßung ſchon erſchöpft haben und weiter arbeitslos find, eine 
monatliche Unterſtützung in der Höhe von 20—85 Zloty ex? 
halten ſollten, war nur eine Augenwiſcherei, da dieſer Beß 
ſchluß nicht zur Durchführung gelangt. 1 Ye 
Das heutige Regierungsſyſtem in Polen zielt auf eine 
Verſchlechterung der derzeitigen Rechte der Arbeiter, Ruinie? 
rung der ſozialen Inſtitutionen hin. Die Regierung ver? 
fügte einen 10prozentigen Abbau der Arbeitsloſenunter? 
ſtützung, Notſtandsunterſtützungen werden nicht ausgezahlt, 
die Rechte der Krankenkaſſenmitglieder werden gekürzt, inn 
dem man die Bezahlung der Medikamente fordert, die Ar 
beiter werden maſſenhaft entlaſſen, die Arbeiter werden 
ſchikaniert, wenn ſie Arbeit oder Brot fordern. 50 
Angeſichts dieſer Tatſachen erklären die Verſammelten, 
falls die Regierung zur Regelung dieſer Angelegenheit nicht 
ſchreiten und den ausgeſteuerten Arbeitsloſen keine entſpre“ 
chende Unterſtützung gewähren wird, kann die Situation z 
einer. Kataſtrophe oder zur Anarchie führen. * 
Die Verſammelten erheben den kategoriſcheſten Pro⸗ 
teſt gegen die Schikanierung der Arbeitermaſſen und gegen 
die Attacken der Kapitaliſten und fordern: ek 
1. Zwecks Beſchäftigung der Arbeitermaſſen die Einfüh⸗ 
rung der 40ſtündigen Arbeitswoche. 4 
Inangriffnahme öffentlicher Arbeiten und Erhöhung 
der Kredite für Inveſtitionen. 8 8 
Entſprechende Unterſtützung an alle Arbeitsloſe und auf 
die ganze Dauer der Arbeitsloſigkeit. 0 
Entſprechende ärztliche Hilfe in Krankheitsfällen. 
. Bejeitigung der Kommiſſarwirtſchaft in den Kranlen⸗ 
kaſſen und Wiedereinſetzung der Selbſtverwaltung. \ 
Die Verſammelten erklären, daß fie für obige Poſtulate 
mit allen ihnen zur Verfügung ſtehenden Mitteln eventuell 0 
auch durch Proklamierung des Generalſtreiks bis zum 
endgültigen Siege kämpfen werden. Y 
Dieſe Rejolution fand einſtimmige Annahme. Nach er 
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folgter Abſtimmung folgte Schluß der impoſanten Volks⸗ 
verſammlung. Nach Abſingen des Arbeiterliedes leerte ſich 
der Saal allmählich. Hervorgehoben muß werden, daß trotz 
des maſſenhaften Beſuches keine Störung der Verſammlung 
erſolgt iſt. Alle Redner konnten ruhig ihre Referate be⸗ 
enden. Auch nach Schluß der Verſammlung kam es zu kei⸗ 
nerlei Zwiſchenfällen auf der Straße, jo daß die in Bereit⸗ 
ſchaft ſtehende Polizei keinen Anlaß zum Einſchreiten bekam. 1 
Es iſt eben der Unterſchied zwiſchen unjeren Verſammlungen 

und den wilden Zuſammenrottungen indifferenter Maſſen. N 
Die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft iſt überzeugt, daß ſie durch 
Hervorrufung von Straßentumulten ſich ihre Lage nicht ver⸗ 
beſſern kann und wird. 1 
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Samstag, den 6. Juni, um 8 Uhr Badetour nach Mied⸗ 
zyrobzie. Die Vereinsleitung. 


Sozialdemokratiſcher Wahlverein „Vorwärts“. Diens⸗ 
tag, den 2. Juni J. J. findet um 7 Uhr abends in der 
Redaktion der Volksſtimme die konſtituierende Bezirls⸗ 
vorſtandsſitzung mit folgender Tagesordnung ſtatt: 
1. Konſtituierung. 2. Berichte und Einläufe. 3. Bericht 
über die allgemeine Lage. 4. Allfälliges. Die Pflicht der 
Gewählten iſt es, beſtimmt und pünktlich zu erſcheinen! 4 


Freitag, den 5. Juni um %7 Ahr Muſikprobe für An⸗ g 
fänger, 7 Uhr Handballerverſammlung. b 
Bielitz. (Frauenorganiſation.) Am Dienstag, 

den 9. Juni l. J. findet um 6 Uhr abends im kleinen Ar⸗ 1 
beiterheimſaal die fällige Monatsverſammlung der Frauen 
ſektion ſtatt. Genoſſinnen, erſcheinet alle und pünktlich. 
5 
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Eine Einrichtung für unſere Bahnhöfe: Sprungbrett füt N 
Zuſpätkommende. g h 
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wäre. f 
Als er erfuhr, daß ein Teil des geſparten Geldes von er 5 

wähntem Mäzen ſtammte, brach er jede Beziehung zu det jun⸗ N 
gen Schauſpielrin ab. Er zog ſich in eine Darykammer zurück, FT 
oben in einem der ſchiefen Häuſer von Montmartre, und hrie 
tete Rache. Zunäckſt einmal verlangte er fein Geld, das er 
zum Ankauf des Cafees beigeſteuert hatte, zurück. AR 
Die junge Schauipielerin verkaufte das Haus und Itellte A 


ihm die Summe zu. 

Mittlerweile war in der Seele des einstigen Liebhabers 
die alte Liebe wieder erwacht. Es tat ihm leid, mit der Ge, 
liebten gebrochen zu haben. Er ſchrieb ihr einen Brief, in dem 
er um eine Ausſprache bat. 


Die junge Frau war unklug g“ 


mug, ſie zu bewilligen. In einem Cafee euf den großen Baul 
vards fand die Unterredung ſtatt, die ſtürm isch war, wie des? 
dem Temperament der beiden Beteiligten entſprach. Sie wein 
gerte ſich, zurückzukehren, er beſtand darauf. ung 
Sie wollte aufſtehen und gehen, als er, raſend vor Wut. 

zu dem Mittel griff, das einſt auf der Vorſtadtbühne in ſolchen 
Fällen üblich war. h 
x Er zog den Dolch aus der Taſche, 1 
mit dem Othello die vermeintlich Treulqſe zu erſtechen pfleg . 
Die Szene ſpielte ſich ſchneller ab, als ſonſt auf den Brettern. 
Die junge Schauſpielenin, von einen 
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die die Welt bedeuten. 
Dolchſtich in das Herz getroffen, brach tot zuſammen. g 
Minuten darauf führte man den weinenden Mimen zur Poli 
zeiwache. Die Tragödie aus der Wirklichteit wird demnä t 
ihr bitter ernstes Nachfpiel vor dem Pariſer Stwurgen ht 
finden. n Fr hi B. M. V. 


die er oft auf der Bühne zu perſonifizieren hatte, wachgeblieben 


der „Leipziger Arbeiterzeitung“ der erſte Leipziger „Arbeiter⸗ 


* 


Links: Der Ballon Prof. Piccards auf dem Eis des Großen Gurgler Ferners. (Funkbild.) — Rechts: Oeſterreichiſche Alpenjäger bei der Bergung der Ballongondel. 


Das Volkshaus in Leipzig 


Eine valle Woche lang wird das Volkshaus in Leipzig, der 
Tagungsort des Parteitages, der deutſchen Sozialdemokratie, im 
Zentrum des politiſchen Denkens der deutſchen Arbeiterſchaft 
und darüber hinaus des internationalen Proletariats liegen. Die 
Reden, die dort hinter der mächtigen, mit dem trotzigen Wort 
„Trotz alledem“ geſchmückten Faſſade, unter dem wuchtigen Säu⸗ 


lenturm gehalten werden, die Veſchlüſſe, die man dort faßt, wer⸗ 


den in Millionen von Köpfen widerhallen und eine Reſonanz i für das revoltierende Militär gekocht. 


finden, wie ſie kein anderer Parteitag in Deutſchland, man kann 
ruhig jagen, auf dem europäiſchen Kontiment, gu finden vermag.“ 
Dieſes Volkshaus, in das unſere Delegierten jeden Morgen 
Pilgern um dort ihre parteigenöſſiſche Miſſion zu erfüllen, Hat, 
ſeine Geſchichte, eine Hiſtorie, die eng mit dem Werden und 
Kämpfen der Partei verknüpft iſt. 
1848. 
Zum erſten Male hat man im Jahre 1848 an den Bau 
eines Volkshauſes in Leipzig gedacht. Am 1. Mai erſchien neben 


verein“ auf dem Plan. Als Ziel der Neugründung hat man 
Khan damals ins Auge gefaßt: „Durch fortlaufende Beiträge 
eine gemeinſchaftliche Wirtſchafts⸗ und Speiſeanſtalt zu gründen 
und zu unterhalten. Man wollte ein Lokal kaufen, indem ſich 
die Leipziger Arbeiterſchaft außerhalb der Arbeitszeit treffen, 
in dem ſie unterrichter und für die Wahrung ihrer ökonomiſchen 
und gewerkſchaftlichen Intereſſen ausgebildet werden kann. Die 
Generalverſammlung beſchloß, eine Anleihe won 8000 Talern auf⸗ 
zunehmen, um den Bau in Angriff zu nehmen. Der Rat der 
Stadt Leipzig wünſchte die Kontrolle über die Anleihe in die 
Hände zu bekommen und ſchrieb deshalb an das Minifterium: 
„Nichts iſt ſchwerer als das Tun und Treiben der Arbeitervereine 
zu Überwachen, da deren Mitglieder fo viel Mittel und Wege 
zu Gebote ſtehen, die Aufſichtsbehötde zu täuſchen.“ 

Bevor der Bau in Angriff genzmmen werden konnte, ver⸗ 
bot jedoch die Kreisdirektion am 4. Juli 1850 den „Arbeiter⸗ 
verein“. Die Wirtſchaftsräume der proviſoriſchen Speiſeanſtalt 
wurden geſchloſſen und befohlen, jede Verſammlung und jede 
Juſammenkunft des Arbeitervereins zu verhindern. 

1904. 

Nachdem ſich die Leipziger Arbeiterſchaft in allen möglichen 
Gaſtſtätten und Lokalen herumgeſchlagen hatte, entſchloß ſich das 
Gewerkſchaftskartell im Jahre 1904, den Bau eines Volkshauſes 
energiſch in Angriff zu nehmen. Den erſten Anſtoß dazu gab 
ein Betrag von 50 000 Rmk., der aus dem Crimmitſchauer 
Weberſtreik übrig geblieben war. Die Crimmitſchauer 
Weber ſind alſo ſozuſagen die „Nährväter“ des Volkshauſes in 
Leipzig. Eine Sammlung erhöhte den Baufonds bald auf 
120 000 Mark, ſo daß in einigen Monaten zum Bau geſchritten 
werden konnte. Die Maurer-, Zimmerer, Steinbildhauer⸗ und 
Malerarbeiten wurden in eigener Regie ausgeführt. Am 16. 
Mai 1905 erfolgte der erſte Spatenſtich. Am 14. Juni wurde der 
Grundſtein gelegt. In wenigen Monaten war das größte Volts⸗ 
haus Deutſchlands zur damaligen Zeit mit ſeinem 36 Meter 
hohen Turm unter Dach und Fach. ö 
ö 1914. 

Im Juli 1914 brandete auch am Volkshaus in Leipzig der 
Orkan des Weltkrieges vonbei. Kriegsſanatiker ſchrieben Droh⸗ 
briefe an die Geſchäftsleitung, man werde die „rote Burg“ dem⸗ 
nächſt in Grund und Boden ſchießen. Von Alkohol und Krieg 
berauſchte Studenten riſſen die Tür der Gaſtſtuben auf und 
brüllten den Gäſten ihr: „Deutſchland über alles!“ und ihr 
„Heil dir im Siegerkranz“ ins Geſicht. Nach dem Abmarſch der 
Truppen war es allerdings bald ſehr ſtill in Leipzig und die 
Verwaltung des Volfshaujes bemühte Eh militäriſche Eins 
quartierung für ihre Räume zu bekommen, damit der ſonſt un⸗ 
abwendhare Konkurs vermieden werden konnte. Man wollte 
den Teufel mit Beelzebub austreiben. Aber die Militärver⸗ 
pflegungsſtelle gab das Geſuch dreimal zurück. Erſt nachdem 
ſämtliche Leipziger Säle mit Militär zum Brechen voll belegt 
waren, ſchickte man in das rote Haus unter Fluchen und 
Schimpfen eine halbe Kompagnie. Den Soldaten hat jedoch die 
Verpflegung dort jo gut behagt und bie Behandlung fo aus⸗ 
gezeichnet gefallen, daß in kurzer Zeit drei vollzählige Kompag⸗ 
nien dort untergebracht werden mußten, da die Truppe förmlich 
danach verlangte. ö 


1918. 

Am Mittag des 8. November iſt aus dem mit Arbeitern 
und Soldaten angefüllten Volkshaus die Revolution explodiert. 
Zu einer Zeit, in der Wilhelm immer noch nicht verzichtet und 
in Berlin die Regierung das Heft immer noch nicht aus der 
Hand gegeben hatte, wurde bereits im Garten des Volkshauſes 
ein Soldatenrat gewählt. Die im Volkshaus untergebrachten 
Mannſchaften, wurden aufgefordert, ſich der Bewegung anzu⸗ 
schließen. Mit großer Begeiſterung hat man der Aufforderung 
zugeſtimmt. Da ſich im Volkshauſe weder Waffen noch Munition 


Spur vorübergegangen. 


befanden, formierte ſich das hier untergebrachte Militär und 
zog in einem großen Zug, der ſich immer mehr verlängerte, nach 
Connewitz, wo man die in der „Goldenen Krone“ und in den 
„Friedrichshallen“ lagernden Waffen für die Revolution in Be⸗ 


ſchlag nahm. Drei Tage und drei Nächte lang blieb dann das 


Volkshaus das Hauptpaurtier der Revolution. 
drei Nächte lang hat man in acht 


Drei Tage und 
großen Keſſeln Rois u. Nudeln 


Der Brand. 
Der Kapp⸗Putſch iſt bekanntlich an Leipzig nicht ahne jede 
Es fanden heftige Schießereien zwi⸗ 
ſchen den nach Kapp zu neigenden Soldaten und der Arbeiter⸗ 
ſchaft ſtatt, die nach dem Verluſt von 22 Toten eben auch nach 
Waffen griff. Am 14. März bewegte ſich ein Maſſenzug der Ar⸗ 


beiter nach dem Auguſtaplatz, um gegen die Kapp⸗Revolte zu 


proteſtieren. Plötzlich feuerte das Militär und 22 Tote lagen 
auf dem Platz. Nach mehrtägigen heftigen Kämpfen wurde eine 
Art „Waffenſtillſtand“ vereinbart, der dann durch den „Rache⸗ 
zug“ nach dem Volkshaus gebrochen worden iſt. 


Am Freitag, den 19. März 1920, gegen 2½ Uhr nachmittags, 


ſetzte ſich eine Kolonne des Militärs unter Führung des Ritt⸗ 
meiſters Merz mit Geſchützen und Minenwerfern in Bewegung 
und nahm vor dem Volkshaus Stellung. Obwohl das Volks⸗ 


(Erſtes Originalbild.) 


haus ohne jede militäriſche Beſatzung, ohne ein Gewehr 
einen Schuß Pulver war, wurde er aus nächſter Nähe zunächſt 
mit Schrapnells und Granaten, zuletzt mit ſchweren Minen über⸗ 
ſchüttet. Da neben verſchiedene Verſammlungen in den einzelnen 
Sälen abgehalten wurden, flüchtete ein unbewaffneter Menſchen⸗ 
ſtrom durch den Garten ins Freie und in den Keller hinab. Nach 
der Kanonade ſtürzten die Soldaten ins Haus, ſchrien die im 
Keller verkrochenen Arbeiter an: „Hände hoch, ihr Mörderge⸗ 
ſindel!“ und führten ſie in eine Art „Gefangenenzug“ nach den 
Kaſernen ab. 5 

Während das Volkshaus geplündert und die Zigarren: und 
Zigarettenkammer vollkommen ausgeraubt wurde, ertönte plötz⸗ 
lich der Ruf: „Feuer!“ und ein dichter Rauchqualm ſchoß aus den 
Fenſtern heraus. Triumphierend riefen einige Soldaten: „Nun 
haben wir euch die Bude angeſteckt!“ Andere verhinderten das 
Herankommen der Feuerwehr. Der Brand hat das ganze Volks⸗ 
haus bis auf ſeine Grundmauern zerſtört. Sämtliche Vorräte 
an Lebens⸗ und Genußmitteln, die Hoteſeinrichtung, das Inven⸗ 
tar des Büros find vernichtet worden. Ein beſonders reaftionärer 
Hofrat namens Kell aber verkündete triumphierend: „Nun 
haben wir der Hydra den Kopf zertreten.“ g 


„Trotz alledem“ ſteht an der Front des neuen Hauſes — 
zum Zeichen, daß die Leipziger Arbeiterſchaft trotz aller Kano⸗ 
nenſchüſſe und Minenſchläge ihr Haus zu halten weiß. Trotz 
der Sabotage des Tumultſchäden⸗Ausſchuſſes, trotz des Prote⸗ 
ſtes der bürgerlichen Preſſe hat man es neu aufgebaut. 


Der Kavalier des Urwalds 


Braſilien gehört auch jetzt noch zu den Ländern der Welt, 
in denen es die wenigſten Eiſenbahnlinien und Straßen gibt. 
Das hat gewiß ſeine Vorteile. Zeit iſt noch nicht Geld im 
Urwald und den umliegenden Ortſchaften. Man hat Ruhe, 
Muße für Idylle und noch genügend Temperament für Tragö⸗ 
dien. Die Nachteile laſſen ſich auch nicht leugnen. Wenigstens 
nicht vom politiſchen und merkamtilen Standpunkt. Die braſi⸗ 
lianiſchen Indianer tragen immer noch keine Stehkragen, fahren 
micht im Ford⸗Wagen und haben keine Empfindung für die 
Reize eines Coty⸗Parſüms. Sie lieben die Natur und hoffent⸗ 
lich den reinen, unverfälſchten Blumenduft. 


noch Räuber in Braſilien, waſchochte Banditen mit, allem 
romantiſchen Glorienſchein, wie die Dichter fie verhetrlichen. 


Vielleicht iſt das wirklich ſo. Tatſache iſt: 

Senhor Lampeao erfreut ſich großer Beliebtheit bei allen 

unverfälſchten Urwaldſeelen Braſiliens, 

wird aber ebenſo gefürchtet und gehaßt von denen, die die Kul⸗ 
tur beleckte. Senhor Lampeao ijt der braſilianiſche Bandit, von 
dem gegenwärtig alle Bewohner der Vereinigten Staaten Süd⸗ 
amerikas ſprechen. Man hat eine ganze Armee auf ſeine Spu⸗ 
ren geſetzt, um ſeiner habhaft zu werden. Bisher war der Er⸗ 
folg negativ. Die Polizei veröffentlicht jeden Tag in der 
Preſſe des Landes hoffnungsvolle Rundfunbberichte. Die öffent⸗ 
liche Meinung iſt ſkeptiſch geſinnt. Man kennt Senhor Lam⸗ 
yon und weiß, daß er ſich nicht leicht wird erwiſchen laſſen. 

Wie alle romantiſchen Geſtalten, führt auch dieſer Herr ein 
Pſeudonym. Lampego heißt eigentlich ganz anders. Er heißt 
recht mnelodiſch Virgolino Ferreira da Silva. 
Fahndungsregiſter. Man begreift, warum unter ſolchen Am⸗ 
ſtänden ein Namenswechſel empfehlenswert erſcheint. 

Lampeao braucht ſich eines Al Capone oder Jack Diamond 
nicht zu ſchämen. s > 

Es gibt keinen Paragraphen im braſilianiſchen Strafgeſetz⸗ 
buch, den er nicht einmal oder mehrere Male mit Erfolg 
A übertreten hätte. 

Er iſt im Jahre 1900 in Pernambuco geboren. Mit 14 
Jahren wandte er ſich dem Banditenberuf zu. (Es iſt ein Bis 
ruf in Braſilien und oft nicht der am wenigſten einträgliche!) 
Im Laufe ſeines 51 jährigen Lebens hat Lampeao derart viele 
Morde und Ueberfälle begangen, ſo zahlreiche Auſſtände und 
Attentate organiſiert, daß ein umfangreiches Buch nicht alle 
dieſe Schandtaten berichten könnte. Er hatte vier Brüder, mit 
denen er in jugendlichem Alter ſeine erſte Bande gründete. 
Nur Lampeao ſelbſt und ein Bruder lebt heute noch. Das 
Skelett des einen ziert einen Galgen im Staate Matto Groſſo. 
Der zweite fiel einem „Unfall“ zum Opfer; auf braſilianiſch: er 
it ermordet worden. Der dritte ſitzt im Irrenhauſe. 

Die abenteuerlichſten Geſchichten ſind über Senhor Lampeao 
im Umlauf. 5 

Der Ritter des Urwalds benimmt ſich natürlich genau ſo, 
mie es der Kodex der Banditen vorſchreibt. 
Er raubt Geld und ſchenkt es einer alten Witwe, die ihre Miete 
nicht bezahlen lann. Er tritt den Frauen zart entgegen, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß ſie keine geſchnittenen Haare tragen. Moderne 
Friſuren kann Laanpeao nicht leiden. Man berichtet, daß er 


ein braſilianiſches Girl pon ſeinen Leuten nur darum auspeit⸗ 


So ſteht es im 


ſchen ließ, weil es geſchminkte Lippen trug. Eine engliſche 
Lady, die lange Haare hatte und ſich zufällig im Urwald ver⸗ 
irrte, brachte der galante Kapalier des Arwaldes höchſtperſön⸗ 
lich auf den rechten Weg. Weſe Dame hat ihm feine Freund⸗ 
lichkeit nie vergeſſen. Sie legte ein gutes Wort für ihn ein 
und erreichte, daß die Regierung ihm Generalpardon erteilte. 
Aber unter der Bedingung, daß Lampeao ſich aufmachte, einen 
Rivalen zu verhaften und der Gerechtigkeit auszuliefern. 
Senhor Lampeao verſprach alles, eilte davon und begann 
ſein Werk unter dem Schutze der Obrigleit von neuem. Er 


Ferner: es gibt überfiel Därfer, raubte Farmen aus, ſteckte Häuſer in Bremd, 


erpreßte Gelder durch Entführung von Kindern. Die braſiliani⸗ 
zſche Regierung ſah ein, daß fie den Bock zum Gärtner gema iht 
hatte. Ein entſcheidender Schritt wurde jetzt unternommen. 
Die Gouverneure, der gebrandſchatzten Staaten ſchloſſen ſich zur. 
ſammen und berieten was zu tun ſei. ö 
Mehrere Regimenter Inſauterie wurden mobiliſiert 
und beauftragt, den Banditen tot oder lebendig herbeizubrin⸗ 
„gen. Die Truppen find mit allen modernen Hilfsmitteln aus⸗ 
gerüſtet. Mit Maſchinengowehren, Nadicapparaten und ſſen⸗ 
denn. Sogar ein Flugzeug wurde mitgenommen. Die Braſi⸗ 
lianer verfolgen täglich die Berichte dieſen Expedition mit 
großem Intereſſe. Wie es heißt, wurde der Bandit mit ſeiner 
Bande in einem der Zentralſtaaten des Landes eingekreiſt. Im⸗ 
menhin dürfte es noch geraume Zeit dauern bis die Truppen 
ihre Aufgabe vollbracht haben. Senhor Lampeao, der gefürch⸗ 
tete und ſagenhafte Kavalier des Urwalds wird feine Sünden 
dann am Galgen büßen müſſen. B. M. V. 
—— ä „ 


Das Carl-Peters-Denkmal auf Helgoland 

auf der Promenade aufgeſtellt, wird anläßlich der Kolonial- 

Werbewoche auf Helgoland am 3. Mai enthüllt. Der Entwurf 
ſtammt von Bildhauer Möbius, Berlin⸗Friedenau. 


und 
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Ki.nderſtunde. 


Glückwünsche 


18 der ſozioldemokratiſche Wahlverein „Vorwärts“ 


Woher ſtammen Apfel und Birne? 


Heute mag es uns ſcheinen, als ſeien ſie immer dage⸗ 
weſen; jo ſelbſtverſtändlich find uns Aepfel und Birnen im 
Fruchtgarten und auf dem Markt. Und da der wilde Birn⸗ 
baum, wenigſtens in Süddeutſchland, ganz von ſelbſt in den 
urwüchſigen Wäldern ſteht, liegt es nahe, zu glauben, er. jet 
einfach von da in den Bauerngarten eingewandert. Wer 
jedoch einmal verſucht hat, im Walde in eine Wildbirne zu 
beißen, der weiß, warum ſie im Volksmunde Holzbirne heißt. 
Sie iſt einfach ungenießbar, und es mußte erſt durch müh⸗ 
ſame Zucht eine Kulturpflanze geſchaffen werden, die eßbare 
Früchte bietet. Woher ſtanden dieſe erſten veredelten, alſo 
die wirklichen Aepfel- und Birnbäume? Wann hat man fie 
geſchaffen? 

Holzäpfel und Holzbirnen haben freilich ſchon vor Jahr⸗ 
zehntauſenden die Menſchen in unſerem Lande verzehrt, 
denn namentlich Apfelkerne finden ſich in faſt allen Pfahl⸗ 
bauten bis zur Jungſteinzeit zurück. 

Edeläpfel ſcheinen zuerſt die Römer gegeſſen zu haben. 
Erſt aus ihrer Zeit gibt es ſichere Kunde von guten und 
wirklichen Eßäpfeln. Italien war das wahre Apfelland, und 
im erſten Jahrhundert vor unſerer Zeitrechnung nennt man 
es jogar einen richtigen Apfelwald. Zweihundert Jahre 
ſtäter gibt es dann ſchon viele Sorten, freilich nicht als 
Näſcherei, ſondern als Medizin. Die Römer betrachteten 
die Aepfel als Mittel gu Erhaltung der Geſundheit und 
jede, auch die ärmſte Mahlzeit, mußte mit einem Ei be⸗ 
gonnen und mit einem Apfel beſchloſſen werden. Es war 
eine Redensart, daß man von den Eiern bis zu den Aepfeln, 
d. h. während der ganzen Mahlzeit, fröhlich ſein wollte. 
Denn Lachen beim Eſſen war das zweite große Geſundheits⸗ 
mittel im antiken Rom — und man war vielleicht gar nicht 
ſchlecht beraten damit. c 


Von Rom kam der Apfel zu den Griechen, und ſie be⸗ 
dankten ſich dafür mit — Birnen. Griechenland war näm⸗ 
lich das Birnenland; ein Teil des Landes hieß einfach jo 
(Apia). Man ſcheint im Peloponneſus tatſächlich aus den 
dort maſſenhaft in Wäldern beiſammen ſtehenden Holzbirnen 


die Edelbirne herausgezüchtet zu haben. In Spätrom waren 


ſchon alle Fruchtſchüſſeln mit Aepfeln, Birnen, Pfirſichen, 
Aprikoſen und Kirſchen als den eigentlichen Obſtarten ge⸗ 
füllt. Freilich dürfen wir uns das trotz aller Nachrichten 
von altrömiſchem Luxus und Verſchwendung nicht allzu üppig 
vorſtellen. Denn die antike Zeit kannte überhaupt nur 
29 Apfelſorten, während wir heute unter 2000 wählen kön⸗ 
nen. Auf der römiſchen „Pfaffenſtraße“, entlang dem 
Phein, ſind dann Apfel und Birne in Deutſchland einge⸗ 
wandert, und gergde der Apfel iſt zum richtigen deutſchen 


Obſt geworden, während die Birne ihre beiten Früchte doch 


nach wie vor mehr im Süden ſpendet. Und merkwüccdig 
genug, erſt ganz jpät, erſt ſeit 50 Jahren haben ſich die 
eigentlichen Apfel⸗ und Birnenländer aufgetan, nämlich n 


Ueberſee: in Kanada, Kalifornien und Auſtralien. Die ſind 


beute die Meltlieferanten und haben oft genug ſogar «uf 
unſerm Tiſche das Obſt des eigenen Landes verdrängt. 


Kattowitz — Welle 408,7 


Mittwoch. 
Stunde für die Kinder. 


12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 16,15: 
16,30: Schallplatten. 16,50: Vorträge. 
19: Vorträge. 19,50; Opernübertra: 


Warſchau — Welle 1411,8 
12,10: Mittagskonzert. 15,25: 
16,30: Schallplatten. 16,45: Vorträge. 


Vorträge. 16: 


Mitt woch. 
18: Nach⸗ 


mittagskonzert. 19: Vorträge. 19,50: Uebertragung einer Oper. 
23,45 Tangmuſik. 


Die herzlichſten 


zur Silbernen Hochzeit 
entbieten dem Genoſſen 


Johann Lukas 


und ſeiner werten Frau 


Marie Lukas 


der ſozialdemokratiſche Gemeindergtstlub 
der Arbeiter-Geſangverein „Gleichheit“ 
und der Derein „Arbeiterheim“ in Alt- Bielitz. 


‚derWäfche! 
Henkel's Wasch- 


und Bleich-Soda, 


Seit Jahrzehnten 
bewährt! 


Soeben erschien in deutscher Sprache: 
Unentbehrlich für Arbeiter und Angestelltel 


mit anhängendem, ausführlichem Sachregister 


Das Werk umfaßt alle für Arbeitnehmer jeder Art 
wichtigsten Gesetze und Bestimmungen, wie Steuern, 
Kündigungsrecht, Urlaube, Arbeitslosenversicherung, 
Unterstützung, Stellenvermittlung, gesetzl. Feiertage, 
Ausländefverordnung, Niederlassungsrecht, Arbeits- 
aufsicht, Angestellten-Versicherung, Achtstunden- 
gesetz, Kranken-Versicherung, Gewerberecht, Arbeits- 
verträge, Reichsversicherungsordnung und -Fürsorge, 
Wochenhilfe u. vieles andere in übersichtlicher Form 


Das Werk kann durch jede Buchhandlung sowie 
Gewerkschaft u, vom Verlag direkt bezogen werden 
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Werbet jtändig neue Leſer für 5 | 


Breslau Welle 325. 
6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30: 
15,30: Jugendſtunde. 16: Der 
Knabe Skutta. 16,15: Kleine Klaviermuſik. 16,45: Das Buch 
des Tages. 17: Unterhaltungs: und Tanzmuſik. 17,30: Zweiter 
landw. Preisbericht, anſchließend: Landerwerb durch Anlieger⸗ 
ſiedlung. 17,55: Unterhaltungs: und Tanzmuſik. 18,30: Wirt⸗ 
ſchaftsorganiſationen von heute. 18,50: Kreuz und quer durch 
Oberſchleſien. 19: Leibesübung und Lebensgeſtaltung. 19,25: 
Wettervorherſage; anſchließend: Dichter als Weltreiſende. 20,05: 
Heitere Abendmuſik der Funkkapelle. 21,10: Auch nach Heilsberg: 
Die Berliner in Wien. — Die Wiener in Verlin. 22,10: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,40: Werdegang 
eines Straßenbahnſchaffners. 23,05: Aus Budapeſt: Zigeuner⸗ 
muſik. 24: Funſſtille. 


Beriammiungstalender 
D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 


Eichenau. Am Donnerstag, den 4. Juni (Fronleichnamsfeſt), 
vormittags 94 Uhr, findet im Lokale Fricowski (Burowietz) eine 
wichtige Parteiverſammlung ſtatt. Die Parteigenoſſen, Gewerk⸗ 


Gleiwitz Welle 259. 
Mittwoch, den 3. Juni. 
Frühlonzert auf Schallplatten. 


ſchaftsmitglieder und Abonnenten des „Volkswille“ aus Eichenau. 


und Rosdzin⸗Schoppinitz werden gebeten, zu dieſer Verſammlung 
zu erſcheinen. 
Als Referent erſcheint Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. 
Emanuelsſegen. Am Donnerstag, den 4. Juni d. Is., findet 


im Fürſtlichen Gaſthaus Kukowka, nachm., um 2 Uhr, eine Ver: 


ſammlung der D. S. A. P., des Berghau⸗Induſtrie⸗Verbandes, 
ſowie des Arbeiter-Geſangvereins „Athmann“, ſtatt. Sejmabge⸗ 
ordneter Kowoll hält einen Vortrag über „Kirche und Sozia⸗ 
lismus“. 

Koſtuchna. Am Donnerstag, den 4. Juni, nachmittags 
3 Ahr, findet bei Meiß eine Verſammlung der D. S. A. P. ſtatt. 
Referent: Genoſſe Matzke. 

Chropaczow. Am Sonntag, den 7. Juni, nachmittags 3 Uhr, 
findet bei Scheliga eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
ſtatt. Als Referent erſcheint Sejmabgeordneter, Genoſſe Kowoll. 

Nadzionlau. Am Sonntag, den 7. Juni, nachmittags 4 Uhr, 
findet bei Gruſchka eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
ſtatt. Die Genoſſen aus der Umgebung ſind freundlich zu dieſer 
Verſammlung eingeladen. Als Referent erſcheint Genoſſe Matzke. 


Arbeiterwohlfahrt. 
Myslowitz. Am Mittwoch, den 3. Juni, abends 6 Uhr, findet 
eine Frauenverſammlung ſtatt. Referentin: Genoſſin Kowoll. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Donnerstag, den 4 Juni. 
Laurahütte, Bittkow, Michalkow, Eichenau. 
i Kozdon. Referent Kam. Nietſch. 
Knurom. Nachm. 3 Uhr, Vorſtandsſitzung beim Kam. Hajok. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 

Dienstag, den 2. Juni: Monatsverſammlung. 

Mittwoch, den 3. Juni: Geſangſtunde. 

Donnerstag, den 4. Juni: Fahrt ins Blaue. 

Freitag, den 5. Juni: Theaterprobe. 

Sonntag, den 7. Juni: Bezirksſportfeſt. Sammeln um 1 Uhr 
mittags im Zentralhotel. Erſcheinen ſämtlicher Jugendmitglje⸗ 
der iſt Pflicht. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Dienstag, den 2. Juni: Monatsverſammlung. 

Mittwoch, den 3. Juni: Aus der Bewegung. 

Donnerstag, den 4. Juni: Fahrt. 

Freitag, den 5. Juni: Sprechchorprobe. 

Sonnabend, den 6. Juni: Wochenendkurſus in Jamnatal. 
Abmarſch 5 Uhr nachmittags vom Volkshaus. 

Sonntag, den 7. Juni: Nachzügler nach Samnatal. Ws: 
marſch 5 Uhr früh vom Volkshaus. 


Vorm 10 Uhr, 


D 
= 


Schriftleitung: Johann Kowoll; für den Inhalt verant⸗ 

wortlich: Theodor Rai wa, Mala Dabröwka; für den In⸗ 

ſeratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag 

und Druck „Vita“, naklad drukarski, Sp. z ogr. odp,, 
Katowice, ul. Kosciuszki 29, 
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. Polens 
von Dr. W. Woltt 
ca, 200 Seiten Umfang 


zum Preise von zl. 6.- 


erzielen Sie ſchon dur: 
122 malig. Puben mit 5 


unſere Zeitung! 


Freie Singer. 0 
Siemianomitz. Unſer diesjähriges Sommerſeſt findet 12 
Sonntag, den 7. Juni, in der Form eines Vokal⸗ und Inſtrum 
tal⸗Konzertes im Bienhoſpark bei Laurahütte ſtatt. Zur 10 \ 
teren Unterhaltung werden Preißſchießen, Volkstänze, Kind 
beluſtigungen und andere Spiele beitragen. Zu dieſem Feſt ee g 
alle Gewerkſchaften, Kulturvereine und Freunde unſerer 1558 
wegung hiermit freundlichſt eingeladen. Sammeln zum a 
marſch auch für die auswärtigen Vereine bis 3 Uhr nach n. in 
Früher Mokrskiſchen Brauerei⸗ Garten. Ausmarſch um 3 Ude 

Myslowitz. Donnerstag, den 4. Juni, früh 4 Ahr, Ausflas 
nach der Bialka. Sammelpunkt Schloßgarten. { 

Myslowitz. Sonntag, den 7. Juni, früh 6 Uhr, Ausflug nach } 
der Eliſabethquelle. Sammelpunkt Schloßgarten. UA 

Myslowitz. Unſere nächſte Verſammlung findet voraussicht“ 
lich am 15. Juni, abends 7 Uhr, ſtatt. Bundesliedermeiſter Br j 
Schwietholz wird gebeten, zu der Verſammlung 0 
erſcheinen. 1 

Koſtuchna. Am Donnerstag (Fronleichnam), fällt die Ge 2 
ſangprobe aus. In 


Freie Sportvereine. 3 

Kattowitz. Zu unjerem, am 7. Juni im Katowice ftatıfindel® 

den Sportfeſte, werden nur die Wiener Männerfreiühungen vo 
Frauen und Männern gemeinſchaftlich ausgeführt. Folglich üben 7 
die Frauen jetzt auch die Männerfreiübungen. N 
Königshütte. (Freie Radler) Die Sitzung des Arb.“ 
Radfahrer⸗Vereins „Solidarität“, findet am Sonntag, den 7. 
Juni vorm. 10 Uhr, auf der Veranda des Volkshauſes ſtatt. 
Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht eines Jeden. Friſch⸗Auf. 9 


Kattowitz. (Gewerkſchafts mitglieder!) Da am 
Donnerstag, den 4. Juni, Feiertag iſt, findet die Rechtsberg“ 
tungsſtunde für Kattowitz bereits am Mittwoch, den 3. Jun, 
zur gewohnten Stunde im Zentralhotel, ſtatt. Ca 

Generalverſammlung des freien Schachbundes. Donnerstag, Ar 
den 4. Juni 1931, vormittags 9 Uhr, findet im Zentralhotel dik 
fällige Generalverſammlung des freien Schach⸗Bundes füt 
Polniſch⸗Oberſchleſien in Kattowitz ſtatt. Erſcheinen aller Del 
gierten iſt Ehrenſache. N 

Arbeiter⸗Schachler. Sonntag, den 7 Juni, findet im Südpark 4 
unſer diesjähriges Arbeiterſportfeſt ſtatt. Jeder Verein hat 
3 Satz Figuren mit Brettern mitzubringen. Sammeln aller 
Mitglieder im Zentralhotel. Abmarſch um 2 Uhr nach dee 
Südpark. 1 

Königshütte. (Freie Gewerkſchaften. A. D. G. B.“ 
Am Mittwoch, den 3. Juni d. Is., nachmittags 6 Uhr, findet im 
Volkshaus, ulica 3⸗go Maja 6, eine Vertrauensmännerſitzung den 
Freien Gewerkſchaften (ADB) der Königshütte ſtatt. Mitglieds“ 
buch und Vertrauensmännerkarte der Organiſation legitimiert. 1 
Um vollzähliges Erſcheinen wird erſucht. 3 f 

Siemianowitz. (Arbeitsloſenverſammlung.) Am Frei⸗ 
tag, den 5. Juni, nachmittags 3 Uhr, im Saal „Zwei Linden“. 
Referenten: Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll und Wojemwod⸗ 
ſchaftsrat Genoſſe Janta. Die Mitglieder der D. S. A. P., 
P. P. S., Freien Gemertihaften und Polniſchen Klaſſenkampi⸗ 
verbände werden um vollzähliges Erſcheinen erſucht. b 1 

Achtung, Kinderfreunde von Siemianowitz und Kattowitz - 
Am Donnerstag, den 4. Juni, (Fronleichnam), vormittags 8 Uht , 
Sammeln der Siemianowitzer am Laurahütter Wochenmarkt, de? 
Kattowitzer am Zentralhotel, zum Abmarſch nach Alfredſchacht, 
dort gegenſeitiges Treffen und gemeinſamer Weitermarſch nach 
dem Spielplatz am Kuchenberg. Bälle uſw. mitbringen, ferner 
jedes Kind ein Töpſchen und Löffel zur Suppe. Der Aufenthaſt 
iſt für den ganzen Tag vorgeſehen. Die Eltern, Genoſſen und 
Genoſſinnen ſind herzlich eingeladen. Bei Regenwetter fällt der 
Ausflug fort, der nächſte Termin wird dann bekanntgegeben. 

Freundſchaft! 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
An die Bezieher der „Unzufriedenen“ in Königshütte. 
Es wird hiermit bekannt gemacht, daß vom 1. Juni d. Je 
ab, zwecks Deckung der Selbſtkoſten, die Zeitſchriſt „Die Unzu⸗ 
friedene“ 20 Groſchen pro Exemplar koſtet, und die Leſer der 
„Unzufriedenen“ dieſe kleine Erhöhung ertragen werden. 
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